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1. Kapitel 


Hinaus in das ſchöne deutſche Zand 


Mir fahren froh durch Seld und Au 
Im gold’nen Morgenglänzen, 

Der Simmel lacht jo licht und blau, 
Auf Gras und Blüten blitt der Tau, 
Allüberall will’s lenzen. 

Fragt ihr nach unfrer Art — 
Deutihe Mädels auf Fahrt! 


Das deutihe Land fo ſchön und weit, 
Wir wollen’s fennen lernen, 

Die Amfel lodt, der Kudud ſchreit, 

O wunderſel'ge Wanderzeit 

Mit deinen blauen Fernen, 

Wo Sang und Klang ſich paart — 
Deutſche Mädels auf Fahrt! 


Wir hängen nicht an eitlem Tand 
Und nicht an loſen Scherzen, 
Die Seele loht in heißem Brand, 


Du beil’ges deutſches Vaterland, 
Dir ſchlagen unf’re Herzen. 
Um’s Banner frob euch ſchart — 
Deutſche Mädels auf Sabıt! 


Mit Klampfenflang und hellem Sang zogen die Friichen 
deufichen Mädels die Straße entlang. 

Fröhlich lachten die blanken Augen in die jchöne Öottes- 
welt binein. 

Auf beiden Geiten der loder bebauten und mit jchaf- 
tigen Bäumen geſäumten Zanditrage debnten jich grüne 
Wieſenſpreiten, die janft in lieblihe Senken abfielen. Zur 
Rechten blinfte ein helles Bächlein auf, das ſich eiligen 
Zaufes zwiſchen Erlen und Weidengebüſch bindurd 
Ihlängelte. Das Gras ftand dicht und boch und wartete 
auf die erſte Mabd. 

Es war noch zeifig am Morgen. 

Das Zifferblatt auf dem Turm der fleinen Kirche, die 
jih auf einem niedrigen Hügel neben der Straße erhob, 
blitte und funfelte in den Gtrablen der Morgenionne 
ganz golden auf. 

&ben holte die Uhr zum Schlage aus. 

Sechs Uhr! 

Mit hellem Klang jeßte das Morgenläufen ein. 

„Kinder, wo wollen wir bloß jo früh bin?” fragte 
lachend die Anführerin der kleinen Schar, eine ſchlanke 
Maäadchengeitalt mit Inder geicheiteltem Blondbaar. 

„Zum Babnbof!” gab ihr die kleine Kameradin zur 
Zinlen munter zur Antwort. 

„Das weiß ich auch.” 

„Darum fragit du denn, Giſela?“ 
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„Beil unjer Zug erft um Jieben gebt.” 

„Bir Jind auch noch nicht da.” 

„zänger als eine halbe Stunde brauchen wir aber 
beitimmt nicht.“ 

„Yann frübitüden wir erft noch ein bißchen. Die Nud- 
äde jind jo ſchwer genug.” 

„Du denkſt natürlich gleich wieder ans Suttern, Wal- 
traut.” 

„Eſſen und Trinken bält Leib und Geele zufammen, 
befonders auf der Fahrt.“ 

„Hoffentlich haſt du gut vorgelorgt?“ 

„Sb verhungere ſchon nicht.“ 

„oa Ttebit du auch gar nicht danach aus.“ 

„Ruhe am frühen Morgen! Ihr macht ja alle Leute 
wach mit eurem Krach. Jet wird gelungen. Los!“ 

Die muntere Dildegard, deren Taltanienbraunes Haar 
in den goldenen Gtrablen der Morgenſonne beinabe 
fupfern aufſchimmerte, jeßte die Heine Mundbarmonila 
an die Lippen. 

„Du willit fie doch erft recht wach machen.“ 

„Sang und Klang hört fich ſchön an, wenn man noch 
in den Federn liegt.” 

„ou ſprichſt wohl aus Erfahrung?“ 

„Selbitveritandlih. Alſo los!“ 


„Heute wollen wir das Ränzlein ſchnüren, 
Lachen, Luſt und Frohſinn mit hinein.“ 


Hei, war das eine fröhliche Weiſe, ſo recht geeignet 
für den ſtrahlenden Sommermorgen. Gleich marſchierte 
es ſich nochmal ſo gut. 
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Hier und da dHffnete ſich ſchon ein Senfter und ein 
verſchlafenes Geſicht ſchaute neugierig heraus, um zu ſehen, 
wer es denn ſchon wagte, in aller Hergottsfrühe ſolchen 
Speftafel aufzuführen. Beim Anblid der frifchen mun- 
teren Mädels bellten ſich die Geſichter allerdings meilt 
auf. Wer hätte jih auch dem frobgemuten Zebenswillen, 
der von der feinen Schar ausging, entziehen fünnen? 
Höchſtens ein ganz und gar verfnöcherter Griesgram, dem 
lelbit die Luft der anderen ein Greuel war. Deren gab 
es an der ſchönen Zanditraße aber fcheinbar nicht all- 
zuviele. 

Allmablich jtanden die Häufer dichter. 

Es ging der langgeſtreckten Stadt im Tale zu. 

Die Straße belebte jih mehr und mehr. Milchfuhr— 
werfe rafterten daher, Bäderjungen mit Körben voll 
triichgebadener, Inufperiger Brötchen eilten von Haus 
zu Haus, eine eleftriihe Bahn fam angeflingelt und 
werftätige Menfchen eilten jchon ihren Arbeitsitatten au. 

Da batte es unjere Heine Schar wirflih gut. 

Ferienzeit! 

Eine fröhliche Fahrt ins ſchöne Land der Mark ſollte 
ſie ihnen beſcheren. Echtes unverfälſchtes Weſtfalenblut 
rollte ja allen in den Adern, wenn ſie auch hart an 
der rheiniſchen Grenze wohnten. Das Gebiet der Wupper- 
ſtadt, durch das ſie jeßt famen, gehörte ſchon zum Nbein- 
land. Aber gleich ging es wieder mit dem Zuge hinaus, 
in die Berge an der Ruhr und Kenne. 

Kein Wunder, daß die Wangen glühten und die Augen 
lachten. 

Scherzhafte Zurufe ſchwirrten herüber, die fröhlich er— 
widert wurden. 
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Bald bogen jie in eine Straße ein, die geradbewegs 
binunter zum Bahnhof führte. 

„Halb Tieben!” rief Gerda und deutete auf die an der 
Halteitelle der Elektriſchen angebrachte Normalubr. 

„Ra, ift es da noch viel zu früh?” fragte Hildegard. 
„Eine Biertelitunde ift es Thon noch bis zum Bahnhof.” 

„And wenn wir erjt noch frühſtücken wollen!” 

„Willſt du wohl ftill jein, du Nimmerſatt!“ 

„Sefrübitüdt wird im Zug, da haben wir Zeit genug,” 
late Gilela. 

Na, allzulange dauerte es nicht mehr, bis der Babn- 
bof in Gicht kam. 

Schnell wurden die Fahrkarten gelöjt, dann ging es 
durch die Interführung auf den Bahnſteig. 

Der Zug fam ſoeben langjam angepufft. 

„Ita, jebt ihr wohl, daß es nicht zu früh iſt,“ ereiferte 
fih Gerda. 

„Er balt noch mindeftens zehn Minuten. Punft jieben 
Uhr fahrt er ab,” verteidigte jih Giſela lachend. 

„Sorgt, daß wir zulammen bleiben und alle in ein 
Abteil kommen.“ 

„ESelbſtverſtändlich!“ 

„Hoffentlich wird er nicht zu voll Allzuviel Menſchen 
find bis jeßt noch nicht da.“ 

„Der Zug ilt ganz leer. Er bat bier feine Abgangs- 
Itation.“ 

„O fein!” 

Langſam rollte das eiferne Ungetüm in den Bahnhof, 
Knirichend zogen die Bremjen an. Das Züglein, mehr 
war es eigentlich nicht, gehörte noch zu der alten Garde. 
Nur einige Heine Durchgangswagen mit Plattformen vorn 
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und hinten, von denen man während der Fahrt die jchönite 
Ausficht genießen fonnte. Für die verkehrsſchwache Neben- 
Itrede genügte es jedenfalls volllommen. 

Jubelnd jtürmte die übermütige Geſellſchaft in eines 
der geräumigen Abteile, die nur an den Wänden entlang 
mit Bänfen verjeben waren. Schnell wurden die prallen 
Ruckſäcke auf den breiten Gepädbrettern, die über den 
Sißen angebracht waren, veritaut. 

„Juhhu!“ 

Hildegard ſtimmte übermütig einen flotten Ländler an. 

Auf dem Nebengleis lief ein anderer Zug ein, aus 
dem noch einige Perſonen umſtiegen. 

Ein alter Graubart im blauleinenen Kittel, auf dem Kopf 
eine ziemlich vergriffene Schirmmütze, kletterte mit Krück— 
ſtock und Kiepe herein. 

Freundlich grüßend hob er die Hand. 

„Heil Hitler!“ ſchallte es ihm fröhlich entgegen. 

Aufatmend ließ er die gar nicht ſo leichte Laſt von 
den Schultern gleiten und verſtaute ſie in eine Ecke. 

„Da bin ich ja in die richtige Geſellſchaft geraten!“ 
ſchmunzelte er. „Das wird ſicher ein guter Tag werden. 
So viel friſche junge Mädels müſſen ja Glück bringen.“ 

„Wollt Ihr denn auf die Jagd?“ lachte Waltraut. 

„Auf die Geldjagd!“ nickte er. „Tüchtig verlaufen 
möchte ich gerne, damit meine ſchwere Kiepe beizeiten 
leichter wird.“ 

„Und die Geldbörſe ſchwerer.“ 

„So iſt es.“ 

„Was haben Sie denn Schönes zu verkaufen?“ fragte 
Giſela. 
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„Bett- und Leibwäſche, Strümpfe, Taſchentücher und 
dergleichen,” gab er bereitwilligit Auskunft. 

„Do, ein Paar leichte Wanderfödhen fünnte ih au 
noch gebrauchen. Ich wollte fie mir noch vorher bejorgen, 
babe es aber leider verihwißt. Es wäre ſchön, wenn 
Sie mir aus der Not belfen könnten.“ 

„Potztauſend, da fängt das Geihäft ſchon an. Natür— 
lih Tann ich Damit dienen. Zwar darf man auf den 
Bahnhöfen und in den Zügen eigentlich nichts verlaufen, 
aber einmal wird es wohl nicht Jo ſchlimm Jein. Wir 
wollen nur warten bis der Zug fabıt und der Schaffner 
durch tif. Wie weit gebt denn die Fahrt?“ 

„Dis Dahlbaufen!” gaben jie zur Antwort. 

„Ra, da haben wir ja noch eine gute halbe Stunde 
Zeit. Ih will noch ein Stückchen weiter.” 

„Die gebt das Geſchäft denn?” 

„vanfe, Danke! Es bat fich wirklich gebeſſert. Endlich 
it Doch ein bißchen Zutrauen da. Das Geld iſt zwar 
noch fnapp, aber es bleibt doch wieder ein bißchen mebr 
bängen, als in den leßten fchlechten Jahren. Ich bin ſchon 
zufrieden, wenn es jo weiter gebt.” 

Hoppla! 

Unvermutet rudte der Zug an und Gerda und Giſela 
purzelten gegeneinander. 

„Muſik!“ ſchrie Waltraut und Himperte luſtig los. 

Sröblich fielen die andern ein. 

Sp ging es zum Bahnbof hinaus. 

Einige hundert Meter, dann fauchte das Süglein ihon 
in einen dunflen Tunnel binein. 


„Dub!“ 


„Ihr habt doch nit etwa Angſt?“ lachte der Alte. 
„Sonſt will ich lieber Licht machen.” 

Er batte gerade jeine kurze Pfeife geſtopft und ließ 
nun ein Streichholz aufflammen. 

„>, jeßt werden wir auch noch geräuderf.“ 

„La, ein bißchen Tabalsqualm ift doch hoffentlich nicht 
io ſchlimm?“ 

„3 bewabhre!” 

Schon wurde es wieder beller und bald waren fie aus 
dem Turzen Tunnel heraus. Zunächſt ging es noch durch 
eine tiefe Selsichlucht, dann über eine hohe Brüde, unter 
der die ſchnelle Wupper ſchäumend dabin floß. Das 
Haujermeer an ihren Ufern badete fich im hellen Morgen- 
ionnenglanz. Bon den grünen Hängen jtredte überall der 
Mad, mit dem die Umgebung der großen, langgeitredten 
Talitadt reichlich bedaht war, jeine grünen Kronen und 
Büſche bis zwiihen die Häujergruppen. 

Uber talaufwärts ging die Sabrt. 

Grüne waldbefrängte Kuppen zur Nechten und Zinten. 

Ein Heiner Bahnhof noch, eigentlich nur ein Haltepunft, 
dann pultete das Züglein im engen Tale dabin. Zinfs 
die Zanditraße, rechts den klaren Fluß. Auf der Loko— 
motive begann unermüdlich ein Glödchen zu bimmeln, um 
die Benußer der ungelicherten Bahnübergänge, deren es 
an der Gtrede immer wieder gab, von dem Naben des 
Zuges in Kenntnis zu jeßen. 

Oſtwärts ging die Fahrt, jo recht in den fauigen Mor- 
gen binein. 

Ab, war das eine Luft! 

Singen und Lachen wollte fein Ende nehmen. Aus 
dem Nebenabteil, das etwas mehr bejegt war, lugte ab 
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und zu ein neugieriges Seficht durch die Verbindungstür. 

Der Schaffner fam, um die Fahrkarten zu prüfen; 
denn auf den meilten Bahnhöfen der Strede gab es feine 
Sperre. 

„Herr Schaffner, ift im Speifewagen ſchon das Früh— 
ftüd angerichtet?” fragte die hungrige Waltraut. 

„&s wartet längit auf die Serrichaften!” beeilte er 
ſich zu verfichern. 

„Bas gibt es denn?” 

„pumpernidel und weitfäliihen Schinfen, Sabneballen 
und Kirſchkuchen.“ 

„Dub, machen Gie uns den Mund nicht wällerig.” 

„Jh muß unfere Küche doch Toben.” 

„Davon jeben Sie jo wohlgenährt aus?” 

„Selbitveritandlich!” 

Der Beamte war fein Spaßperderber und ſchritt lachend 
weiter. 

un bielt es die Geſellſchaft aber nicht länger aus. 
Eifrig fielen fie über die prallen Rudjäde ber. Zu Haufe 
batte es in der Frühe des Morgens Doch noch nicht jo 
recht gemundet, dafür jcehmedte es jeßt doppelt gut. Alle 
hatten auch reichlich vorgejorgt. Für die ganze Fahrt 
würde es freilich nicht reichen; denn jie wollten mindeitens 
eine ganze Woche ausbleiben. Aber man Tonnte ja unter- 
wegs hinzu faufen, darum hatte es feine Not. Nur friſch 
zugelangt, jo lange der Vorrat reichte. Der Kaffee in den 
Wärmeflaſchen war auch noch ganz heiß und jchmedte 
jo friih wie aus Mutters Kaffeetopf. 

Der Alte jab lachend au. 
Freigebig boten jie ibm von ihren Vorräten an, aber 
er lehnte energiſch ab. 
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„Dante, Dante! Meine Stau hat mir ſchon elne große 
Pfanne voll Bratkartoffeln gemacht. Einige ordentliche 
Schnitten Schwarzbroft mit Butter dazu, das bält vor 
bis Mittag.” 

Ein iodylliſch gelegenes Dörfchen fam in Sicht. 

Beyenburg. 

Eigentlich war es gar kein Dörfchen mehr; denn ſeit 
der por einigen Jahren erfolgten Eingemeindung war 
auch es ein Teil der großen Wupperſtaͤdt geworden, aber 
einjtweilen hatte es jich jeine ländliche Abgefchiedenbeit 
noch völlig bewahrt, lag es doch auch gut zehn Kilometer 
von dem eigentlichen Stadffern entfernt. 

„So,“ jagte Sijela, als das Srübitüd beendet war, „nun 
wollen wir aber zunächſt einmal an uniere Einfäufe 
denken.“ 

Der Alte hatte das Gewünſchte bereits hervor geſucht. 

Auch Gerda eritand noch ein dauerhaftes, preiswertes 
Paar. 

Schmunzelnd jtedte der Alte das Geld ein. 

„Dorgenftund bat Gold im Mund! da ſieht man es 
wieder einmal.” 

„Sie baben aber auch wirklich gute und preiswerte 
Sachen,” bewunderfe Giſela feine Schäße noch. „Nicht 
feuerer wie in der Stadt.” 

„Das darf auch nicht fein,” erflärte der Alte voll Eifer. 
„Sute Ware zu erihwingliden Preiſen, das iſt mein 
Grundſatz. Ih babe Kundfchaft, die ſchon feit dreißig 
Jahren bei mir fauft und immer zufrieden geweſen ijt.” 

„Aber fie müſſen doch auch Ihre Reiſeſpeſen einrechnen.” 

„Dafür Ipare ich wieder die Ladenmiete.“ 
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Der Zug bielt auf dem fleinen, Schön gelegenen Bahn— 
bof. Einige Reiſende Tamen noch binzu. 

„Aufgepaßt, jeßt fommen wir an dem großen Stau— 
weiber vorbei,” erklärte Hildegard. „Bielleiht ſind auch 
ſchon Waſſerfexe munter.” 

Sie bafte recht geraten. 

An einer Seite eine dunfelgrüne Tannenwand, an der 
anderen die jpiegelnde Waflerfläche, der Zug fuhr dicht 
daran vorbei. Ein halbes Dutzend Paddelboote tummelte 
fihb Thon auf der klaren Flut. 

Das Tal wurde immer ſchöner. 

Aber nun ging es jchnell. 

Die Heinen Bahnhöfe Tagen nabe beieinander, und 
bevor ſie es ſich noch recht verjaben, hieß es ſchon aus— 
ſteigen. 

Oh! 

Zu ſchade war es faſt. 

- Eilig wurden die Ruchkſäcke geſchultert, dann ging es 
baitig hinaus. 

„Frohe Fahrt!“ wünſchte ihnen der Alte noch ſchnell. 

„Danke! Dante!” 

Fröhlich winften jie zurüd. 

Der Zug Jeßte jich wieder in Bewegung. 

Die Leine Schar aber ftrebte über die Wupperbrüde 
den naben Waldesgründen zu, die fich bier jofort in 
größter Ausdehnung erichloffen. 
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2. Kapitel 


Waldesrauſchen — Lerchenſang 


Klar und ſilberhell plätſcherte ein Bächlein durch den 
lauſchigen Talgrund. 

Die muntere Uelfe. 

Eine niedliche Bachſtelze tänzelte mit wippendem 
Schwänzchen von einem Stein zum andern. 

Zu beiden Seiten des lieblichen Tales bewaldete, ſanft 
anſteigende Höhen. 

Mitten durch die grüne Wildnis führte der Wander—⸗ 
pfad, dem die friſchen Mädels jetzt leichtbeſchwingt folgten. 

Ach wie herrlich war es, ſo frei und aller Alltags— 
ſorgen ledig durch die ſchöne Gotteswelt zu ſchweifen. 
Eine ganze lange Woche. 
Konnte es etwas Beſſeres geben? 

Ein Lied nach dem andern ftimmten fie an. 

Bald ging es diht am Bächlein vorbei, bald am grünen 
Bergeshang entlang. 

„Juhhu!“ jauchzte Hildegard übermütig und ließ dem 
eben beendeten Wandermarſch noch einen blendenden Tril- 
ler folgen. 
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Ein gelber Zitronenfalter gaufelte ihr dicht an der Naſe 
vorbei. Vergebens verluchte ſie ibn zu bafchen. 

„Habt ihr auch das Badezeug nicht vergeflen?” fragte 
Giſela jetzt. 

„Willſt du in dem Hleinen Bach vielleicht jchbon ein Bad 
nehmen?” lachte Gerda. 

„Denn ihr Luſt habt?” 

„Da Tann ja kaum ein Fröſchlein ſchwimmen.“ 

„Str Tommen aber gleich an das ſchöne Uelfebad.“ 

„as?“ 

„sit es wirklich wahr?” 

„Sicher, wir find doch bier im Melfetal.“ 

Das hatten fie nicht erwartet. Gifela, als die Aelteſte 
und Führerin bafte die Fahrt größtenteils zuſammen— 
geitellt. Gehört hatten fie Freilich alle Ihon vom ſchönen 
Uelfebad, aber dorf gewejen war noch feine. 

„Dann nehmen wir jelbitverjtändlih ſofort ein Bad, 
das ſtärlt und erfrifcht,” erflärten fie übereinjtimmend. 

„zange aufhalten Dürfen wir uns aber nicht.” 
„uf ein Stündchen kommt es nicht an.” 

„Eine jo jchöne Gelegenheit dürfen wir auf unjerer 
Fahrt doch nicht ungenüßt vorüber geben laſſen,“ ent⸗ 
rüſtete ſich Waltraut geradezu. 

Der Weg führte jetzt durch eine ſchon ziemlich heran— 
gewachſene Tannenſchonung. Die hellen jungen Triebe 
ſtrömten köſtlichen Harzgeruch aus, der die Lungen noch 
einmal ſo tief atmen ließ. Aus dem Talgrund herauf 
blitzten und blinkten die Wellen des Bächleins wie flüſ— 
ſiges Gold. Aus dem Schatten der Zweige grüßten die 
tleinen, gefiederten Sänger. 

D du freudenfelige Wanderzeit. 
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Wie wurden die Herzen jo weit, jo weit. 

Nun führte der Pfad in einen prächtigen Hochwald 
hinein. Dammernde Kühle umfing jie. Die Kronen wölb- 
ten jich wie gewaltige grüne Ruppeln. Die glatten grauen 
Stämme waren wie mächtige Säulen anzujeben. 

Immer weiter ging es in lieblihem Wechlel. 

Plötzlich blinkte ein ſchimmernder Waſſerſpiegel auf. 

Das Uelfebad. 

In köſtlicher Friſche lag es im Grunde des abgeſchiedenen 
Tales. 

Obwohl es noch zeitig am Morgen war, hatten ſich doch 
ſchon eine Anzahl Badegäſte eingefunden. 

„IJuchhe, friſch hinein ins fühle Naß!“ ermunterte Gerda. 

„Aber nur eine Stunde, nicht länger. Die erſte Tages- 
itrede it jo ein bißchen reichlich bemeffen und wenn wir 
bis zum Abend nicht ins Volmetal binunter fommen, 
fönnen wir die Naht am Ende irgendwo bei Mutter 
Grün zubringen,” ſuchte Giſela den allzu jtürmilchen 
Kameradinnen zu wehren. 

„Run ja, dann fchlafen wir einfach bei Mutter Grün 
und jparen das Geld für das Nachtquartier, lachte 
Waltraut. 

„Und um Mitternacht überfallen uns die Räuber oder 
es fängt an zu ſpuken.“ 

„Angſthäschen!“ 

„Es wird ja gar nicht dunkel. Bald haben wir Sonnen— 
wende.“ 

Unterdeſſen ſchlüpften ſie ſchon in die Badezellen hinein 
und tummelten ſich wenige Minuten ſpäter bereits alle 
in der kühlen Flut. 

Ah — welche Wonne! 
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Schwimmen fonnten natürlich alle. 

„Bollen wir nicht einfach die ganzen Serien an diejem 
Ihönen Sledchen bleiben und baden, ſonnen und faulen- 
zen?” ſchlug Hildegard vor. 

„Es iſt wirflih verlodend,” unterjtüßte Gerda ie. 
„Dann brauchen wir feine jhweren Rudjade zu Jchleppen, 
londern fünnen uns nad Herzensluſt räfeln.” 

„Ihr Saulpelze!” lachte Giſela und ſchwappte ein paar 
ordentliche Spritzer berüber, daß jie mit jchnellen Stößen 
die Slucht ergriffen. „Dann befommen wir auch nichts 
mebr von der jchönen Welt zu jeben.“ 

„Baden tit auch ſchön.“ 

„Dazu werden wir auch noch reihlih Gelegenheit 
haben.” 

„Das iſt die Hauptjache, dann wandern wir weiter.” 

Ein Weilchen blieben fie noch im Waſſer, jonnten ic 
binterber ein Pierteljtündcen, dann ging es wieder auf 
Fahrt. 

Erquickt und erfriſcht wie dem Dungbrunnen des 
Schlaraffenlandes entſtiegen. 

Mählich ſtieg der Pfad zur Höhe an. 

Nun erſchloß ſich eine weite Fernſicht. 

Zur Rechten tauchte Radevormwald, das höchſtgelegene 
Städtchen des Bergiſchen Landes auf. 

Der Wald trat zurück. 

Weit, weit ſchweiften die Blicke über die Grenzſcheide 
von Berg und Mark, die hier eine Hochebene bildet, in 
die die zahlreichen Bäche und Flüßchen im Laufe der 
Jahrtauſende tiefe Täler und Schluchten ausgewaſchen 
haben. 
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Die große Ennepetaliperre war das nächſte Wander- 
ziel. Weiter ging es durch Seld und Flur. Das Städtchen 
berübrten fie nit. Bald entihwand es ihren Blicken. 

Lau und lind wehte der Sommerwind über die Sluren. 
Zeile fiedelte er in den Kronen der Baume und Strich 
über die hoben, ſchon leicht ins Gelbliche Ichimmernden 
Saaten, daß ſie auf und nieder wellten wie ein ſchim— 
merndes Meer. In durchſichtiger Klarheit blaute der 
Himmel und die liebe Sonne verfchwendete ihren goldenen 
Strablenreihtum geradezu. Langſam machte ſich die 
nabende Mittagszeit bemerkbar. Die Hitze wurde größer. 

„Art,“ Ttöbnte Gerda, „wenn es noch lange ſo weiter 
geht, made ich beizeiten ſchlapp.“ 

„Ad, du armes Ihwaches Geelchen!” 

Die hinter ihr berjchreitende Hildegard gab ihr einen 
leichten Klaps auf den Ruchkſack. 

„Bir find ja erſt eben unterwegs,” lachte Waltraut. 

„Ib bab fo’n leeres Gefühl im Magen.“ 

„Hunger! Hunger! Das fommt davon, wenn man nicht 
vernünftig frübitüdt. Im Zuge wollteft du ja noch nicht 
mittun. Jeßt haben wir fchon den Galat. Komm, Itärte 
dich ein wenig.” 

Gie reichte der Rameradin ein erfrifchendes Pfefferminz 
und verteilte auch an die andern. 

Mit Dank wurden fie angenommen. 

Giſela warf einen Blif auf die Heine Armbanduhr. 

„Bir find auch ſchon wieder reichlih zwei Stunden 
unterwegs, da fünnen wir allmählich eine feine Ruhe— 
pauje einlegen.” 

„Aber bitte nicht bier im Sonnenbrand.” 

„Sobald wir ein fchönes, ſchattiges Pläßchen finden.” 
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„Hoffentlich Dauert es nicht allgulange.” 

Einjtweilen ſchien es allerdings noch nit Jo bald der 
Gall zu fein. 

Der Ichmale, oft fief eingejchnittene Fahrweg zog Ti 
bolpernd zwilchen Weiden und Feldern dahin. Hier und 
da Jaumten ibn vereinzelte Weiß- oder Hagedornbülche, 
Die aber nicht boch genug waren, um nennenswerten 
Schatten zu ipenden. Prall lag der Weg im Sonnenglaft. 

Die Schweißtropfen perlten. 

Nun ja, das gebörte auch zu einer rechten Sommerfahrt. 

Hoch oben im Blau trillerte plößlich jubelnd eine Lerche 
auf. 

Giſela entdedte jie zuerſt. 

„Dort fteigt jie.“ 

„280? Wo?“ 

Cs Dauerfe ein Weilchen, bis alle die Heine Sängerin 
eripabten. 

Immer böber Tchwirrfe fie. 

Die Heine Bruft ſchien ſchier Ipringen zu wollen vor 
lauter Sonnenleligfeit. 

„Sie will uns ein Beiſpiel geben,” ermunterte Gilela 
die Gefährfinnen. „Hinauf zur Sonne follen wir jtreben.“ 

„Wenn ich fliegen Tönnte, würde ich es ihr ſchon nach— 
tun,“ lachte Hildegard. 

Aber jie vergaßen die Mühen des Meges doch ein 
wenig Darüber. 

Endlih eine Biegung. 

Es ging auf einen in der Ferne auftauchenden Waldes- 
laum zu. Das belebte die Schritte vollends. Bald war er 
erreicht. Grüner NRafen im fühlen Schatten Iodte zur 
Rait. 
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„Hier tft es gut jein, bier laßt uns weilen!” 

Aufatmend entledigte jih Gerda ihres Rudlades und 
itredte jib lang auf dem weichen Boden aus. 

Die andern folgten ihrem Beilpiel. 

Ab, das tat gut. 

Die Blide tauchten unter in Waldesgrün und Himmels- 
blau. Bier und da ſtahl ji ein vorwißiger Sonnenitrahl 
Durch eine Lücke und jtreute goldene Kringel über fie aus. 

Giſela zog nad Turzem Ausruben die Karte zu Rate. 

„In einer guten halben Stunde fonnen wir am Sperr— 
ſee jein.“ 

„Sein!“ freute jich Waltraut. „Dort wird abgekocht. 
Ich babe jetzt ſchon einen Mordshunger.“ 

Wähleriſch kramte fie in ihrem Ruchkſack herum, um 
einen möglichſt leckeren Happen zu angeln. 

„Waltraut, wenn du ſo weiter machſt, wirſt du mit 
Deinen Vorräten aber nicht lange reichen,” lachte Gerda. 

„Dafür mache ich auch nicht jo Leicht ſchlapp,“ gab ſie 
zurüd. „Führe Dir nur lieber auch ein berzbaftes Butter- 
brot zu Gemüte, jonjt müjjen wir am Ende noch ein 
Sanitatsauto anrufen, damit fie Dich abichleppen. Bis 
wir an der Taliperre find und erſt abgefocht haben, ver- 
geben mindeitens noch zwei Stunden.“ 

„Ib bin auch ſchon dabei.” 

Gerda hatte auch bereits ausgeframt und ließ es ſich 
ſchmecken. 

Da konnten auch Hildegard und Giſela nicht zurück— 
ſtehen. 

„Das Baden hat Hunger gemacht,“ meinte die letztere. 

Verwehter Glockenſchall klang herüber. 

Schon Mittag. 
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Allzulange wollten jie jich nicht aufhalten. Am weiten 
Waſſerſpiegel des Sperrſees lagerte es ſich ſicher noch 
Ichöner. 

Hildegard ſchaute angelegentlich den Seldrain entlang, 
der ſich zwilhen dem Wald und dem Kornfeld hinzog. 

„Pſt, ib glaube, dort binten fommt ein Tier an- 
geſchlichen.“ 

„Huh, ein Wolfto verſuchte Waltraut ängſtlich zu 
graulen. 

„Wölfe gibt es in Deutſchland längſt nicht mehr,“ 
widerſprach Gerda. 

„Glaubſt du, das wüßte ich nicht.“ 

„Es wird wohl ein Hund ſein.“ 

Auch Giſela hatte das vorſichtig am hohen Korn ent— 
lang ſchleichende Tier jetzt erſpäht. 

Das brandrote Fell leuchtete ordentlich in der Sonne. 

„Ich glaube gar, ein Füchslein ſchleicht heran.“ 

„Wo? Wo?“ 

„Pſt, ſtill doch! Ihr verſcheucht ihn ja. Wenn der Wind 
nicht von drüben käme, hätte er uns ſicher ſchon längſt 
gewittert.“ 

„Was mag er denn ſuchen?“ 

„Er geht ſicher auf Raub aus. Vielleicht hat er Junge 
im Bau.“ 

Geſpannt beobachteten alle den liſtigen Räuber, von 
dem ſo manche Fabel zu erzählen weiß. 

Was man auf ſo einer Wanderfahrt doch nicht alles 
erleben konnte. 

Das Füchslein ſchien wirklich nichts zu wittern, obwohl 
es näher und näher kam. 
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Mit geipigten Zaufchern ſchnürte es Dicht an den Halmen . 
entlang. . 

Plötzlich ſchmiegte es ſich Flach an die Erde und pirjchte 
behutfam in das NRoggenfeld hinein. Nur die letje ſchwan— 
tenden Dalme verrieten den Weg, den es nabm. 

„Vielleicht bat er ein Maäuslein gewittert,” wijperte 
Hildegard. 

Jählings entſtand ein wilder Aufruhr in den Aehren. 
Der Fuchs batte ſich mit einem gewandten Satz hindurch 
geſchnellt. 

Aengſtliches Flattern und Kreiſchen. 

Ein Vogel von der Größe einer Schwarzoͤroſſel brach 
klagend hervor. Mit letzter Kraft ſuchte er in ein am 
Waldrand ſtehendes Stechpalmengebüſch zu entkommen. 
Er wäre wohl doch ein Opfer des roten Räubers ge— 
worden, wenn die Mädels nicht haſtig aufgefahren wären. 
Das trug dem Fuchs ihre Witterung zu. Salt im Sprunge 
ftußte er, drehte ab und war im nächſten Augenblid im 
dichten Korn verſchwunden. Uengitlicb klagend dudte ich 
der Vogel in dem grünen ftachelblätterigen Gewirr. 

„Ich fürchte, das arme Vöglein iſt verletzt,“ jorgte ſich 
Gijela und eilte haſtig den Hülſenbüſchen zu. 

Die andern folgten. 

Ganz jammerlich Hagte der Vogel. 

Er mußte ernitlih verleßt jein. 

Erit nach einiger Mühe entdedte ibn Gijela. 

Zujammen gelauert bodte er auf einem der unteren 
Zweige. Ein Slügel hing ſchlaff herab. Note Blutstropfen 
leuchteten aus dem Gefieder. 

Sp war er doch ernitlich verlegt worden. 

Don den ſcharfen Fängen des Sucjes, oder rübrten 


22 


die Wunden von den harten ſpitzen Stacheln der Hülfen- 
blätter ber? 

Die Tleinen glänzenden Aeuglein blidten ängſtlich und 
perihüchtert auf. Ein ſtummes Kleben lag in ibnen. Er 
war wohl gar ſchon zu ſchwach, um einen weiteren Flucht— 
verjuh zu wagen. 

„Biegt die Zweige ein wenig auseinander!” bat GSifela 
die Gefährfinnen. „Ih will verfuchen, ihn hervor zu 
bolen.“” 

Gerne waren Jie behilflich. 

„Ach, der arme Vogel!” 

Nah einiger Mühe gelang es Gilela wirklich, ihn 
porJichtig mit den Händen zu fallen. 

„Sb glaube, es tft eine Wachtel.” 

Aufatmend holte fie ihn vollends hervor. 

Mie wild das Feine Herzchen pochte. 

Immer wieder piepte er leife und ſchmerzlich auf. 

„Hätten wir den garftigen Fuchs doch früher verjagt,” 
erregte ſich Gerda. 

„Er will auch leben und wenn er Hunger bat, muß 
er auch freien,” wandte Waltraut ein. 

„Dann ſoll er Mäuſe fangen, aber feine Vögel.“ 

„Senn fih aber fein Mäuslein bliden läßt.“ 

Giſela hatte unterdeſſen vorſichtig verſucht, nachzufüblen. 
Der Flügel ſchien wirklich geknickt zu ſein. 

„Was machen wir nun?“ fragte ſie ein wenig ratlos. 
„Wir können das arme Tierchen doch nicht einfach ſich 
ſelbſt überlaſſen. Es würde jämmerlich zugrunde gehen.“ 

„Mitnehmen!“ 

„Dann geht es ebenſo gut ein.“ 

„Vielleicht kommen wir bald an irgend ein Haus, wo 
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man ſich feiner erbarmt, wenn wir recht darum bitten.” 

„Das iſt die einzige Möglichkeit.“ 

„Hoffentlich dauert es nicht allzu lange.“ 

„Bevor wir zur Sperre fommen, führt der Meg noch 
an einigen Geböften vorbei.“ 

„Dann los!” 

Behutſam verſuchte Giſela den verwundeten Vogel mit 
ihrem Taſchentuch zu ummwideln. 

Er ſchien zu empfinden, daß man es gut mit ibm 
meinte, denn rubig ließ er es geicheben. 

Dann braden ſie unverzüglih auf. 

„Anjere MWanderfahrt laßt ſich wirflich ſehr vielver- 
ſprechend an,” meinte Hildegard. „Wenn es jo weiter 
gebt, werden wir zu Haufe eine Menge erzählen fünnen.” 

Bald tauchten die erwarteten Geböfte auf. 

Einige Hitlerjungen grüßten ſchon von ferne berüber. 

Gie winkten fie herbei und es jtellte jich heraus, daß 
lie bier zu Hauſe waren. 

Es waren ein paar friſche weitfäliihe Flachsköpfe, mit 
roten Wangen und bellen blauen Augen. 

Neugierig betrachteten jie den verwundeten Vogel. 

Die Mädels berichteten den Hergang. 

Einer wußte jofort Rat. 

„Bir bringen ihn zu meinem Debm, der beilt alle 
Tiere.” 

„Wo wohnt er denn?” 

„Dort drüben in dem kleinen Häuschen.” 

„O, das tft fein.” 

Zulammen zogen ſie bin. 

Der Oehm ſaß gerade auf einem Schufterfchemel; denn 
von Beruf ſchien er Schuhmacher zu fein. Mit freund- 
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liben Augen blidte er auf, als die jugendliche Gefell- 
ſchaft jih in der Tür der Werfitatt ftaute. 

„Oehm, bier ijt ein franter Vogel. Er bat die Slügel 
kaputt. Kannit du ibn beilen?” 

„Ich denke, ihr wollt mir mindeltens ſechs Paar Schube 
bringen, zum Bejoblen, da fommt ihr mit einem labmen 
Vogel an. Wer bezahlt denn den Doktor?” 

„Wenn es etwas foitet, will ich es gerne bezahlen,” 
erflärte Gijela jofort, fügte dann aber noch ſchnell hinzu, 
„viel wird es Doch hoffentlich nicht machen,” denn große 
Ertraausgaben vertrug die ſchmale Reiſekaſſe nicht. 

Der Alte jchüttelte lächelnd den Kopf. 

Es ift ja nur Spaß. Zeigt einmal ber. Wenn dem 
armen Tier noch zu belfen tft, joll es gerne geicheben. 
Es iſt eine Wachtel.” 

Behutſam nahm er fie in Empfang und unterfuchte 
jie mit offenjichtliher Sachkenntnis. 

„Der Slügel ijt gebrochen. Sonſt jcheint ſie nichts ab- 
befommen zu baben. Habt ihr jie jo gefunden?” 

Abermals wurde das Abenteuer berichtet. 

„Ein Wunder, daß ſie dem Itftigen Räuber entfommen 
it. Der bat jiher noch mehr auf dem Gewiſſen. Aber ich 
will einmal jeben, was jih fun läßt. Laßt fie nur bier.“ 

Erleichtert bedankten fih die Mädels. 

Maltraut handelte noch ſchnell einen Liter Mil ein, 
dann zogen ſie befriedigt weiter. 
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>. Kapitel 


Am blauen See 


„Ab, bier ift ein ſchönes Sledchen!” 

Sijela, die als erite um den moos= und geſtrüpp— 
bewachſenen Felſenhang bog, verbielt überraicht den 
Schritt. Allerdings nicht lange; denn Die Gefährtinnen 
drängten nah. Eine ganze Weile waren fie jchon einem 
raligen Pfad gefolgt, der dicht am weit ſich debnenden 
Sperrſee entlang führte. Zur Rechten Wieje, Feld und 
Wald, links die blaue, ſchimmernde Waſſerfläche. Ver— 
gebens hatten ſie aber bisher nach einem geeigneten 
Plätzchen Ausſchau gehalten, um endlich abkochen zu 
können. 

Doch nun ſchien es gefunden zu ſein. 

Aus einem kühlen Felſenborn rieſelte ein klarer Quell 
hervor, der ſich nach furzem Lauf in den Sperrſee ergoß. 
Daneben lud ein weicher, von einigen ſilberſtämmigen 
Birken beſchatteter Raſenplatz geradezu zum Lagern ein. 

„Hurra!“ 

Behendͤe wurden die Ruckſäcke abgebaft. 

Waltraut jtellte behutfam ihre Milchflafche in den fühlen 
Duell. 
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„Hoffentlich ift fie inzwiſchen nicht fchon fauer ge- 
worden.“ 

„Dann eſſen wir dicke Milch,“ lachte Gerda. 

„Das wird wohl noch ein bißchen dauern.“ 

„Pah wenn ſie doch ſauer iſt.“ 

„Iſt ſie noch lange nicht dick. Da muß ſie vor allen 
Dingen ruhig ſtehen und darf nicht ſo durcheinander 
gerüttelt werden wie jetzt bei dem Tragen.“ 

„Vielleicht ſchwimmt die Butter ſchon obenauf. Guck 
mal nach!“ 

„Los, redet nicht ſo viel, arbeitet lieber!“ kommandierte 
Hildegard. „Wir wollen doch bald eſſen. Ich verſpüre 
jetzt auch einen Mordshunger. 

Sie hatte den Spirituskocher ſchon aufgebaut und füllte 
an der Quelle den blitzblanken Aluminiumkeſſel. 

„Was gibt es denn Gutes?“ 

„Reis mit Tomaten und Büchſenfleiſch. Zum Nach— 
tiſch Mandelpuoͤding.“ 

„O fein, mir lauft ſchon das Waller im Munde zu— 
ſammen.“ 

„Na, das iſt ja ſchnell fertig, in einer halben Stunde 
können wir eſſen.“ 

Giſela kramte zwei Suppenwürfel und eine Fleiſch— 
büchſe hervor. 

Gerda warf einen Blick auf die Armbanduhr. 

„Es geht auch ſchon auf zwei Uhr an.“ 

„Leider. Allzulange dürfen wir die Mittagspauſe nicht 
ausdehnen, wir haben uns durch den Vogel zu ſehr auf- 
gehalten.” 

„Das arme Hänschen. Hoffentlich Triegt ibn der qute 
Mann wieder geſund. Aber hier iſt es einzig ſchön!“ 
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Das war es nun freilih aud. 

Der Himmel jpannte ſich wie eine blaue durchlichtige 
Glocke über die jommerliden Sluren. Ein paar leichte 
weiße Wolfen ſchwammen hoch oben im Blau. Die weite 
Ihimmernde Waſſerfläche des Sperrſees blißte und fun— 
telte im Lichte der Sonne wie ein gleißender Gpiegel. 
Nur ab und zu trieb ein ſchwacher Windhauch ſchaumiges 
Mellengefraufel vor jih ber. Rundum ein Kranz grüner 
Höhen. Bald Wieſe oder Wald, bald wogende Rornfelder. 
Raum irgendwo eine bäuerlihe Giedlung. Nur drüben 
am Dang weidete eine buntgeſcheckte Kubberde. 

Hıldegard rübrte jchon eifrig Die Reiswürfel in die 
Suppe. 

„Autſch!“ 

Unverſehens war ſie der Spiritusflamme ein bißchen zu 
nabe gefommen. 

„Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit!” lachte Gerda. 

„And die Großmutter der Porzellankiſte!“ fügte Wal— 
traut hinzu. 

„Ihr Faulpelze habt gut lachen,“ ereiferte ſich Hilde— 
gard indeſſen, „döſt in die Weltgeſchichte hinein und laßt 
andere Leute arbeiten.“ 

„Bitte, erlaube mal, döſen nennſt du das, wenn wir 
ganz hingeriſſen ſind von der wunderbaren Natur.“ 

„Dazu habt ihr nachher noch Zeit genug, ſorgt lieber 
für den Nachtiſch.“ 

„Es gibt doch Pudding zum Nachtiſch.“ 

Freilich!“ 

„Sollen wir den vielleicht in der Sonne kochen? Wir 
haben doch nur einen Spirituskocher mit, darum müſſen 
wir ſchon warten, bis du die Suppe fertig haſt.“ 
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„Dann Tann ich Das bißchen Pudding auch noch kochen.“ 

„Run alſo!“ 

„aum Pudding gehört auch Obit.“ 

„Verlangſt du vielleicht von uns, daß wir irgendwo in 
der Nachbarſchaft Johannisbeeren oder Gtachelbeeren 
ſtibitzen?“ 

„Himbeeren und Walbbeeren ſollt ihr ſuchen.“ 

„Oha, das iſt ein Gedanke!“ 

„Endlich iſt er durch die lange Leitung. Selber kommt 
ihr ja nicht drauf.“ 

„Entſchuldige bitte vielmals, wir verſprechen reumütig 
Beſſerung. Los Waltraut, in die Himbeeren!“ 

Jede mit einem leichten Aluminiumtopf bewaffnet, eilten 
ſie leichtfüßig davon. Von Ermüdung feine Spur mehr. 

Ein Stückchen weiter zog ſich ein Waldſtreifen bis zum 
Waſſer hinunter. Hoffentlich fanden ſich dort die leckeren 
Beerenfrüchte. 

Hildegard und Giſela wirtſchafteten unterdeſſen emſig 
weiter. 

Ach, war es ſchön hier am freundlichen Geſtade des 
blauen Sees. 

Die Sperre lag ziemlich einſam im oberen Teile des 
lieblichen, waldreichen Ennepetales. In erſter Linie diente 
ſie der Trinkwaſſerverſorgung des ausgedehnten Kreis— 
gebietes und war deshalb weder für den Waſſerſport 
noch zum Baden freigegeben. Das hatte den Vorteil, daß 
jie die wanderlujtige Jugend nicht jo ſehr anzog, wie die 
in der Nähe liegende ebenſo jchöne Bevertaljperre und 
andere, die Dafür freigegeben waren. Ein Stüd unterhalb 
der gewaltigen Sperrmauer, deren Krone man von bier 
oben noch ein Stüdchen ſah, lag die Turbinenanlage des 
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Gleftrizitätswerfes, da das abfließende Waſſer der Stroms 
erzeugung dienſtbar gemacht wurde. 

Giſela war ſchon einigemale hier oben gewefen und 
erzählte davon. 

Unterdeflen wurde die Suppe fertig. 

Nun Tchnell den Puoͤding. 

Im Schatten der bellgrünen Birfenfronen wurde die 
Tafel gededt. Sogar ein weißes Tiichtuch hatten fie mit, 
wenns auch nur von Papier war. 

„Abu!“ 

Die Beerenfucherinnen fonnten zurüd fommen. 

Schon gaben fie Antwort. 

„Ellen fallen!” 

„Bir Tommen.” 

Bald erſchienen fie am Waldrand, mit ſchwarzen Lippen 
und ſchon reichlich gefüllten Töpfen. 

„Waldbeeren in Hülle und Fülle!“ prahlten ſie. 

„Seht ihr wohl! Da wollt ihr euch rum räkeln und 
faulenzen.“ 

Verlockend glänzten die dicken, blauſchwarzen Beeren. 

Aber erſt gab es Suppe. 

Wie ſie mundete. 

„Alle Achtung, ihr habt eure Sache gut gemacht!“ 
ſtellte Waltraut feſt. 

„Morgen ſeid ihr an der Reihe.“ 
„Gerne!“ 

Als die Waloͤbeeren zum Pudding verteilt werden 
follten, gab es allerdings eine feine Ueberraſchung. 

Die beiden Schlauberger hatten die Töpfe erjt reichlich 
mit grünen Sarnfräutern ausgelegt und dann obenauf 
die Beeren gehäuft. 
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„O ihr Pfuſcher, das nennt ihr Waldbeeren fuchen?” 

„Ihr verlangt auch gleich, daß wir in einer Dierteljtunde 
einen Eimer voll pflüden.” 

„Rein, aber pfuſchen follt ihr nicht.” 

„Es Ttebt Doch ſchöner aus und fie balten fi beffer 
friſch.“ 

„Schnabuliert habt ihr auch ſchon viele.“ 

„Nur verſucht, ob ſie auch gut ſchmeckten.“ 

„Die bekommt ihr jetzt abgezogen.“ 

„Dann mußt du ſie aber zählen, ich habe zehn Stück 
gegeſſen.“ 

„Und ich zwölf.“ 

„Ach, ſeid ihr ehrlich!“ 

Lachend wurden ſie verteilt und gar ſo klein fielen 
die Portionen auch nicht aus. 

Jedenfalls mundete der Pudding nochmal ſo gut. 

Nah dem Ejlen Ttredten jie jih noch ein Weilchen und 
Ichauten träumend in den blauen Himmel. 

„Anfere deutſche Heimat iſt doch einzig ſchön!“ ſagte 
GSijela leife und ließ die blauen Augen finnend in die 
Runde fchweifen. 

„Wunderſchön!“ jtimmte Gerda zu. „Dabei find wir 
kaum einen balben Tag unterwegs und baben ſchon fo 
viel Schönes gejeben. Nur gut, daß wir noch mebr 
Wandertage por uns haben. Hoffentlich bleibt das Wet- 
ter jo.” 

„Sicherlih!” gab Hildegard beruhigend zur Antwort. 
„Im Rundfunf haben fie geftern abend eine längere Schön— 
wwetterperiode vorausgefagt.“ 

„Die babe ich doch ertra für uns beftellt,” Tate Wal- 
traut. 
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„Dann webe Dir aber, wenn es umſchlägt!“ 

Im Birkengeäſt zu ihren Häupten büpite ein fleiner 
Buchfink von Zweig zu Zweig. Ab und zu äugte er neu- 
gierig und verlangend berunter, als wollte er jchauen, 
ob denn für ibn nicht ein bißchen von dem reichlichen 
Mittagsmahl übrig geblieben jei. 

Hildegard verſuchte ihn leiſe zu Ioden. 

Gie vermodhte das Pogelgezwiticher ziemlich getreu 
nachzuahmen. 

Der kleine bunte Fink ſchien es jedoch als eine Auf— 
forderung zum Wettbewerb anzuſehen. 

Er hüpfte in die Spitze und begann zu trillern und 
zu ſchlagen, daß es weit übers Waſſer hallte. 

„Mittagskonzert!“ freute jih Gerda. - 

„Pſt, ſtill doch!” 

Aber der kleine Sänger ließ ſich nicht ſtören, ſondern 
legte nur immer mehr los, ſoviel das kleine Kehlchen 
nur hergeben wollte. 

Leider wurde es Zeit, an den Aufbruch zu denken. 

Die vorgeſehene Tagesſtrecke ſollte doch auch eingehalten 
werden. 

Schnell geſpült, die Ruckſäcke aufgepackt, dann ging es 
weiter. | 
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4. Kapitel 


Juchhe, wir fahren ins Deu 


„Wollt ihr mitfahren?” 

„Gerne! Gerne!” 

„ber dann müßt ihr zum Dank nachher aud ein bik- 
chen mit zufafjen.” 

„Denn es nicht zu lange aufhält, foll es uns nicht darauf 
anfommen. Was gibt es denn zu fun?” 

„Mutter Schulten eben das Heu einfahren.“ 

„Hat ſie denn feine Hilfe?” 

„zeider nicht.” 

„Dann belfen wir. Geid ihr damit einverftanden?” 
wandte jich Giſela an die Gefährtinnen. 

„Selbſtverſtändlich! Gerne! Gerne!” Ichallte es zurück. 

„Kommen wir denn auch noch zeitig genug ins Nadt- 
quartier?” wandte Waltraut nun ein. 

„280 wollt ihr denn hin?” 

„Ins Bolmetal hinunter.” 

„Nachtquartier könnt ihr auch bei uns auf dem Hof 
haben.” 

„Koſtet?“ 

„Nichts! Abendeſſen und Frühſtück dazu.“ 
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„Aub gratis?” 

„Aub das, für die Hilfe bei Mutter Schulten.” 

„>, Dann paden wir aber feſte an. Das tft wenigitens 
eine fühlbare Entlaftung für unjere magere Reiſekaſſe.“ 

Der stattliche blonde SA. Mann, ein rechter weſtfäliſcher 
Rede, der mit feinem leeren Zeiterwagen auf dem $eld- 
weg bielt, lächelte gutmütig. 

„Sit es denn jo Tnapp damit beitellt?” 

„And ob. Wir müſſen jparjam einteilen, wenn fie acht 
Sage reichen joll.” 

„Vie weit joll die Fahrt denn geben?” 

„Volmetal, Zennetal, Altena, Hobenlimburg, Dechen- 
böble, Hengſtey- und Harfortfee und vielleicht noch weiter 
rubrabwärts, wenn das Geld no nidt alle iſt.“ 

„a, da Tann ih auch noch eine Empfehlung mitgeben 
für ein freies Nactquartier.” 

„Wird mit Dank angenommen.” 

„Hoffentlich treffen wir öfter ſolche Wobltäter an, dann 
fünnen wir am Ende vierzehn Tage ausbleiben,” lachte 
Gerda übermütig. 

„Juchhe, wir fahren ins Heu!” jauchzte Hildegard und 
fletterte als erite auf den geräumigen Wagen. „Los, los, 
einiteigen!” drängte fie dann. 

Behende folgten die andern. 

Schnell die Rudläde herunter, dann madten fie es ji 
auf den Leitern zu beiden Geifen bequem. 

„Hühott Bo!” 

Der Fuhrmann ließ die Peitiche fnallen, das Traftige 
Pferd zog mit einem energijchen Ruck an, dab die aus- 
gelaſſene Gejellihaft unverjehens durcheinander gerüttelt 
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wurde, und fort ging es in bolpernder Fahrt am Seld- 
rain entlang. 

Ach, war das ſchön. 

Die Abendionne, die ſich langſam nach Welten neigte, 
ftreute warme, golörote Strahlen über Seld und Slur aus. 

Geit der Mittagsralt am Sperrſee waren fie wieder 
lange Stunden unterwegs geweſen, batten dem alten 
Hanſaſtädtchen Brederfeld einen furzen Bejuch abgeitattet 
und nun die Abſicht gebabt, an der ſchönen Glörtallperre 
porbei ins Volmetal hinunter zu jteigen. Für heute würde 
es wohl nichts mehr damit werden, aber das machte nicht 
piel aus; denn weit war es nicht mehr bis dorf hinunter, 
fo daß ſie es morgen ſchon einholen fonnten. Dafür gab 
es Sreiquartier auf einem jchönen Bauernhof, und Die 
Fahrt tat jet auch gut; denn ein wenig machte jich die 
Anitrengung des eriten Wandertages doch jchon be= 
merfbar. | 

„Dort drüben wohnt Mutter Schulten,” ſagte der 
Fuhrmann jeßt und zeigte mit der Peitſche nach einem 
tleinen Häuschen binüber, das einfam an einem wald- 
begrenzten Wiejenbang lag. 

„Ach, da jind wir ja gleich da. Iſt denn viel Heu 
einzufabren?“ 

„Zwei Subren werden’s ſicher fein.” 

„Wenn's nicht mehr iſt.“ 

„Fragt ſich nur, ob ihr feſte zupaden könnt.“ 

„>, das wäre, es iſt das erfte Mal nicht, daß wir 
beuen helfen.“ 

„Am ſo beiler, da können wir es in zwei Gfunden 
ſchaffen.“ 


Seitab ging es am Dang entlang. 
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Die alte Frau ſchien ſchon Ausschau gebalten zu haben. 
Erfreut fam fie ihnen entgegen. 

„So, Mutter Schulten, da wären wir. Vier füchtige 
Helferinnen babe ich unterwegs auch noch aufgelejen.” 

„Das iſt aber recht. Ich fürchtete ſchon, daß wir es 
nicht allein hatten ſchaffen können.“ 

Steundlich begrüßte ſie die Mädchen, die bereits hurtig 
vom Wagen herab jprangen. 

„Ihr jeid wohl gar auf Wanderfahrt?” fragte jie ver- 
wundert, als ſie die umfangreichen Ruckſäcke gewabrte. 

„Freilich! Freilich!“ 

„Wo kommt ihr denn ſchon her?“ 

„Aus dem Wuppertal, oder wenigſtens nahe dabei.“ 

„Ihr ſprecht aber wie echte Weſtfälingerinnen.“ 

„Sind wir auch, nur hart von der Grenze.“ 

„Das wollte ich doch meinen. Ich bin ziemlich herum— 
gelfommen bier und böre es meijt gleich an der Sprache, 
wo einer zu Hauſe iſt. Aber ihr wollt doch jicher noch 
weiter heute abend, baltet ihr euch denn nit zu lange 
auf? 

„Bir befommen Sreiquartier bei unferem freudlichen 
Subrmann, da fommt es auf ein paar Stunden nicht an.“ 

„Das iſt aber recht. Auf ein gutes Abendbrot joll es 
mir auch nicht ankommen. Ich babe vorhin gerade ge- 
buffert, eine ganze Kanne voll friiher Buttermilch iſt 
nob da. Ich will fie nur gleich berunter holen.” 

„Sp eilig it das nicht, erſt wollen wir eine Fuhre 
Heu aufladen.” 

„ta, vielleicht habt ihr doch Durft von der Wanderung.” 

„Sp ſchlimm ift es nicht, wir haben vorhin noch Kaffee 
gekocht.“ 
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„tun ſeht mal an. Da hättet ihr mich dazu einladen 
dürfen, eine gute Taſſe Kaffee frinfe ich auch ſchon mal 
ganz gerne.” 

„Dann brüben wir nachher noch einmal einen auf.” 

„Nachher bin ih an der Reihe. Sp, bier find Gabeln 
und Rechen, ſucht euch nur die paljenden aus.“ 

„Ale Mann an Bord!” Tachte Giſela und harkte weit 
ausholend das Inder geſtreute Heu zufammen. 

Gerda, Hildegard und Waltraut fuchten es ihr eifrig 
nachzutun. 

„Alle Achtung!“ lobte der Fuhrmann, „ihr wißt tat— 
Tachlich Jchon, wie man eine Harke anfallen muß.” 

Mit kräftigem Schwung beförderte er die erite dide 
Gabel voll Heu auf den Wagen. 

„Das wäre doch gelacht,” erwiderte MWaltraut, „wir 
baben zu Haufe ja felbit eine Wieſe, wohl dreimal jo 
groß als dieje.” 

„Da nimmt es freilih nicht Wunder und Mutter 
Schulten und ich fünnen uns nur beglüdwünjden, daß 
wir jo füchtige Helferinnen gefunden baben, jonjt bätte 
es uns leicht dunfel darüber werden fünnen.” 

Hurfig ging es denn auch allen von der Dand. 

So ganz friſch waren fie nad) der langen Wanderung 
zwar nicht mehr, aber das wollte ſich jeßt doch Feine 
anmerfen lajjen. Zwei Fuhren Heu würden ſie ſchon 
noch Ichaffen. 

Sujebends häufte es jih ſchon auf dem Wagen. 

Sechs Mann bob, da mußte es ja fchnell vonſtatten 
geben. 

Mutter Schulten Tchmunzelte woblgefallig. 

„Jun iſt Die Sorge um das Heu auch ſchon abgetan. 
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Mieder eine Laſt weniger.” 

„Bohnen Gie denn aub ganz allein bier, Mutter 
Schulten?” fragte Gerda. 

Sie nidte. 

„Nein Mann tit Ichon lange tot. Zwei Göhne jind im 
Krieg gefallen. Nur eine Tochter lebt noch, aber ſie hat 
binunter ins Siegerländifche geheiratet, ihr Mann ift dorf 
an der Bahn angeitellt.“ 

„Da haben Sie dem Paterlande auch ſchon große Opfer 
gebracht,” ſagte Giſela teilnehmend. 

Ueber Mutter Schultens verwitterte Züge ging für die 
Dauer eines Augenblickes ein ſchmerzhaftes Zucken. 

„Im Anfang iſt es mir auch ſehr, ſehr ſchwer geworden. 
Beſonders, als auch der Jüngſte geblieben. Wenn ich 
die Lene nicht gehabt, ich glaube, ich wäre nicht darüber 
hinweg gekommen.“ 

„Barum find Gie denn nicht zu Ihrer Tochter gezogen?” 

Sie ſchüttelte abwebrend den Kopf. 

„Hier bin ih geboren und will au bier jterben. Es 
iit eben doch efwas Eigenes, um jo ein Stückchen Heimat- 
erde. Wem es recht ans Herz gewachſen tft, den laßt 
es fein Lebtag nicht. Gar ſo allein bin ib auch nicht. 
Die Lene fommt immer ſchon mal ein paar Wochen 
mit den Kindern zu Beſuch, na, und aus der Nachbar— 
ſchaft ſieht auch ſchon mal diejer oder jener herein und 
ab und zu braucden fie Mutter Schulten auch noch, nicht 
wahr, Richard?“ 

Der Angeredete, der ſchon hoch oben auf dem voll- 
beladenen Wagen ftand und eine Gabel voll nad der 
anderen mit fraftigen Armen verifaufe, nidte. 

„Das will ih meinen. Was jollten wir anfangen, wenn 
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wir die Mutter Schulten nicht hätten. Aber ich glaube, 
wir können einfahren, ſonſt ruticht es uns am Ende wieder 
runter, wenn es den Berg binauf gebt.” 

„Allemal, die Halfte werden wir auch ungefähr haben.” 

Gewandt furnte er berunfer und mit Hüh und Hoft 
und Iujtigem Veitjchenfnallen ging es zum Häuschen 
binauf. 

Der Heubalfen befand jih an der Giebelleife, über 
dem feinen Viehſtall. Bon dem hbochbeladenen Wagen 
fonnte man mit einem gewandten Sprung binein. 

Gerda und Hildegard waren die eriten. 

„Bir ftampfen es feit!” 

„ur au.” 

Die würzig duftende Ladung flog nur jo hinein. 

„Hazi! Hazi!“ 

„Du haſt dir wohl ſchon einen Heuſchnupfen geholt, 
Hildegard?“ 

„Keine Angſt, nur ein bißchen Staub.“ 

Im Handumoͤrehen war der Wagen leer. 

Mutter Schulten hatte ſchon einige Gläſer eingegojien. 

„Run aber erit eine Heine Erfriſchung.“ 

Hei, wie die fühle, ſchäumende Buttermilch mundefe. 

Dann ging es wieder binunter. 

Auch der zweite Magen wurde hoch beladen. Den Reit 
barkten fie noch zulammen und padten ein großes Laken 
poll damit. 


Roſenrot verglübte das Abendrot im Weiten, als das 
lette Sutter herein war. 


Schnell warfen jie noch einen Blick in Mutter Schultens 
Heines, aber blißjauberes Reich. 
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Eine Kub, ein Schwein und einige Hühner machten 
den ganzen Viehbeſtand aus. 

Als ſie ſich verabſchieden wollten, wurden fie energilch 
zurüdgebalten. 

„Rein, nein, fo ſchnell gebt das nicht. Wer arbeitet, 
muß auch ejien.” 

Sie hatte einen großen, Jelbitgebadenen Bauernffuten 
hervorgeholt und beitrich nun für jede ein paar Dide 
Schnitten mit golögelber Butter. 

Die mußten jie bis auf das leßte Krümchen binein 
futtern, da balf alles nichts. 

Zum Danf fangen ſie binterber noch ein paar ſchöne 
deutſche Lieder, die melodiſch in den ſtillen Abendfrieden 
binausflangen. 

Die Augen der alten Sram glänzten vor Rührung. 

„Wunderſchön iſt es. Schade, daß ich feine Schlaf- 
gelegenbeit für euch babe, ſonſt fünntet ihr gerne bier 
übernadten. Von mir aus acht Tage.” 

„DBielleiht halten wir jpäter wieder einmal Einkehr. 
Vorerſt möchten wir weiter, um noch recht viel von unjerer 
ſchönen weitfälischen Heimat ſchauen zu dürfen.” 

„Da habt ihr auch wieder recht. Nur immer mit bellen 
Augen durch die ſchöne Gotteswelt geftreift, bejonders 
in der Jugend. Da lernt man Land und Leute ganz 
anders Tennen, als wenn man fräge binter dem Ofen 
bodt.” 

„Aufſitzen!“ 

Der Fuhrmann knallte ermunternd mit der Peitſche. 

Schnell verabſchiedeten ſie ſich, ſaßen auf und in luſtiger 
Fahrt ging es wieder den Hang hinunter. 

Stiller Abendfriede lag über Feld und Flur. 
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Ganz dunkel wurde es überbaupf nicht, bald war ja 
Sonnenwende. | | 

Dftwärts tauchte ein großer ſchöner Bauernhof auf. 

As Wächter an des Hofes Saum redten ſich an der 
Meitieite einige ftarfe, norrige Eichen in den dunkel— 
blauen Himmel. Ningsum wogende Kornfelder, grüne 
Miejen und dahinter zum Glör- und Bolmetal hinüber 
hoher Wald. 

„Jetzt dürft ihr bald der wohlverdienten Rube pflegen,” 
lachte der Subrmann, „dort liegt unfer Hof.” 

„O, wie ſchön!“ 

Es war das Bild eines echten weſtfäliſchen Bauern— 
hofes, das ſich ihren Augen bot. Menſchen und Vieh 
hauſten unter einem langgeſtreckten Dach. Die nach Süden 
gerichtete Giebelſeite der Wohnhälfte war mit Brettern 
verſchalt, die hell und freundlich geſtrichen waren. Blitz— 
blank leuchteten die Fenſter daraus hervor. Vorder- und 
Rückſeite waren mit Schiefer beſchlagen. Anſchließend das 
weißgefalfte, dur ſchwarzgeteerte Ballen eingeteilte Fach— 
wert der für das Vieh beitimmten Hälfte. Seitwärts 
noch einige Nebengebäude, wie Scheuer, Haferfaften und 
ein fleineres Wohnhaus mit dem XAltenteil. | 

Bald hielten jie vor der großen Deblentür. 

„280 Tonnen wir denn ſchlafen?“ fragte Hildegard. „Im 
Heu?“ 

„In der Kornlammer. Stroh liegt ſchon drin, ein friſches 
Leinentuch wird die Mutter euch gerne geben.“ 

„O wie nobel!” 

Eine behäbige, freundlihe Bauersfrau trat in die Tür. 

„Je Richard, bift du ſchon zurück?“ 

„Wie du Sieht, Mutter.” 
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„Schon alles eingefahren bei der alten Schulten?” 

„Alles!“ 

„Das iſt aber ſchnell gegangen.“ 

„Ih babe mir unterwegs vier tüchtige Helferinnen auf- 
geladen, da bat es geraumt.” 

„Nun ſieh einer an. Das laſſe ich mir gefallen. Wollen 
fie bei uns übernachten?” 

„Nenn du nichts dagegen baft.” | 

„Bewahre, bewahre. Nachtquartier fünnt ihr gerne 
haben,” wandte fie fih dann an die Mädels. „Wo fommt 
ihr denn her?“ 

Sijela jtand Rede und Antwort. 

„So iſt es recht, wo es nof tut, gleich mit Hand an- 
legen,” erwiderfe jie anerfennend. „Das lobe ich mit. 
Daran erlennt man deufijhe Mädels.” 

„Ach,“ wehrte Gerda lachend ab, „das haben wir ja 
nur aus Eigennuß getan, weil uns ein freies Nacht— 
quartier winfte. | 

„Da ſeht ihr gar nicht nah aus. Kommt, ich zeige 
euch die KRornfammer.” Gie ſchritt ihnen voraus zum 
Nebengebäude. „Hier unten an der Pumpe iſt Gelegen- 
beit zum Wafchen. Das Waller ift falt und klar. Dort die 
Stiege hinauf geht's zur Kornkammer. Stroh liegt ſchon 
drin, ein frilches Leinentuch bringe ich euch noch herüber.” 

„Bitte, machen Gie ſich doch nicht jo große Mühe, wir 
baben ja unſere Deden mit, die genügen vollkommen.“ 

„Ab was! Es macht mir immer Freude, wenn ein 
paar Hitlerjungen oder -mädel Einkehr halten. Der Wil- 
belm und der Richard Jind ſchon ſeit Jahren bei der SA. 
und die Gertrud beim Bom. Sie iſt eben in die Nach» 
barihaft hinüber, wird aber gleich zurüdfommen. Gie 


42 


wird ſich erit recht freuen, wenn ſie hört, daß ein paar 
Kameradinnen eingefehrt jind. Wenn ihr nicht zu müde 
leid, jingt uns gleich noch ein Xiedchen unter den Bäumen. 
Mir bören es immer jo gerne. Ein Glas Milh zum 
Abendbrot joll nicht fehlen. Einjtweilen macht es euch 
nur bequem.“ 

Steundlich nidte fie ihnen zu und begab ji wieder 
binüber. 

„Kinder, was wollen wir noch mehr?” freute ſich Wal— 
traut. „Nun find wir jchon einen ganzen Tag unterwegs, 
haben nur das bißchen Sabrgeld ausgegeben und die Ruck— 
fade jind auch noch fo gut wie voll. Wenn wir jo weiter 
machen, können wir bejtimmt einige Tage anhängen.“ 

„I. w.“ nidte Hildegard Turz angebunden. „Machen 
wir. Hoffentlich treffen wir es weiter jo gut an. Alle 
Achtung, Giſela, du haft eine ſchöne Fahrt ausgeſucht.“ 

„Sebt ihr wohl! Zeilweife babe ich jie ja auch ſchon 
einmal gemacht. or drei Jahren. Aber damals war es 
noch nicht jo wie heute. Allerlei Horden ftromerten umber. 
Anders fonnte man es ſchon nicht gut nennen. Die Mebr- 
zahl der Bauern war darum auch durchaus nicht gut auf 
Die Wandervögel zu Iprechen.” 

„Barum nicht?“ 

„Beil fie zum großen Teil danach waren. Das Obit 
wurde von den Bäumen geitoblen, Kartoffeln und der- 
gleichen von den Seldern. Dit genug batten die Bauern 
nur Undank davon, wenn fie ihnen eine Scheune oder 
einen Heuſchober zum Nachtquartier überließen, weil Ste 
felbit auf den Höfen Mein und Dein nicht unterjcheiden 
konnten.“ 

„So ſchlimm iſt es geweſen?“ 
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„zum großen Teil ja. Es gab natürlich auch anftändige 
Wanderjugend. Leider hatte fie mit unter der berechtigten 
Mißachtung zu leiden, die beionders die Landbevölkerung 
den wandernden Trupps entgegen bradte. Was war es 
auch für eine Zeit. Ich mag garnicht daran denfen. Dank 
unjerem Führer, Adolf Hitler, find wir nun endlih auf 
dem Wege zur wahren deutſchen Volksgemeinichaft. Haben 
wir nicht heute ſchon erfahren, wie ſchön fie iſt. Ueberall 
find wir berzlih aufgenommen worden. Wenn erit alle 
Kreile unferes lieben deutjchen Vaterlandes ganz von den 
großen Gedanken unjeres Führers durchdrungen find, wird 
es noch viel jchöner werden.” 

Giſelas Blauaugen leuchteten und auf ihren gewinnen- 
den Zügen lag frohe Zuperficht. Sie war für ihre jungen 
Jahre Ichon recht veritändig und nachdenklich, und gerne 
baftte man ihr das Amt einer Scharführerin übertragen, 
weil man es bet ibr in guten Händen wußte. Begeiitert 
jeßte jie ihre ganze Kraft ein, es nun auch ganz im Ginne 
des großen Führers zu verwalten. 

Mittlerweile waren alle eifrig beichäftigt, ihren außeren 
Menicben wieder einigermaßen injtand zu jeßen. Der 
beige Sommertag, erjt auf der langen Wanderung, dann 
noch im Deu, bafte manchen Schweißtropfen rinnen lajjen. 
Da war das friſche Fare Waſſer aus der Pumpe eine 
wahre MWobltat. 

Durch den angrenzenden Obitbof fam ein junges Mäd— 
chen geichritten. 

Kaum batte es die Gelellihaft an der Pumpe eripäbt, 
als es auch ſchon fröhblih die Hand zum Willlommen 
erhob. 

Jedenfalls war es Gertrud, Die Tochter des Haufes. 
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Eilig kam fie näber. 

„Hurra, Einquartierung! Seid ibr eben angelommen? 
Wo fommt ihr her?“ 

Die Sragen purzelten nur fo beraus. 

Plößlich verhielt ſie jäh den Schritt. 

Die belle Dämmerung des langen Sommerabends ge- 
Ifattete zwar noch ohne weiteres ein Dantieren im Freien, 
aber Sormen und Sarben verwiſchten ſich doc ſchon 
allmählich. 

Doch nun weiteten ſich überraiht die Augen. 

„Silela, du!“ 

Mit einem Iubelruf flog jie der plöglih erlannten 
Kameradin an den Dals. 

Auch Giſela war nicht wenig überraſcht. 

„Gertrud!“ 

Das war ein unerwartetes, aber um fo froheres Wieder- 
leben. 

Die beiden fannten Jich längit, wenn aud nur flüchtig. 

Bei der Schlageterfeier in Düſſeldorf wäre Gertrud 
um ein Daar unter ein Lajtauto geraten, wenn Gijela, 
die in dem Gedränge ganz in der Nähe geltanden batte, 
ie nicht noch im leßten Augenblid zurüdgerijjen batte. 

Leider batte fie der Trubel jofort wieder auseinander 
geführt, Taum dab ſie fich ihre Namen genannt haften. 
Gertrud batte jchon damals eine berzlide Einladung zu 
einem Beſuch ihres Heimathofes an die Kameradin 
gerichtet. 

Nun war die Freude groß. 

„Das tft reizend von dir, daß du dein Verjprechen wahr 
gemacht bat. Ich babe leider deine Anschrift nicht behalten, 
lonit hatte ich die Einladung längit wiederholt. 
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Giſela jchüttelte lächelnd den Kopf. 

„zeider muß ich befennen, daß ich faum noch an deine 
Einladung gedabt babe. Ich glaubte auch, euer Hof läge 
ienjeits der Volme.“ 

„Wie ſeid ihr denn bierber geraten?“ 

„Eigentlich ganz ohne unjer Zutun.“ 

Sie erzählte von dem Heuen bei Mutter Schulten, der 
Sabrt auf dem Leiterwagen und madte ſie mit den Ge— 
fährtinnen befannt. 

„Bas, der Richard bat euch aufgelejen? Das iſt ja 
famos! Nun müßt ihr aber einige Tage bleiben, eber 
laſſe ich euch nicht.” 

„>, du bait es ja gut vor. Wir find aber auf unjerer 
Ferienfahrt und möchten gerne noch recht viel von unferer 
ſchönen weitfaliichen Heimat zu ſehen bekommen.“ 

„280 wollt ihr denn bin?” 

„Son bier ins PVolme- und Lennetal, Burg Altena, 
Dechenhöhle, Hengitenjee uw.“ 

„Nehmt mich bitfe mit!” 

„Gerne, wenn du magſt.“ 

„Mit taujend Freuden. DO, ich habe eine feine Idee.” 
Gertrud lachte jpigbübiich auf. „Das wird auch für eud) 
etwas ganz Bejonderes fein. Das wird gemacht. Morgen 
wollte ich ſowieſo nach Heedfeld hinüber. Wir haben 
große Sonnwendfeier dort. Macht ihr mit?” 

„Wenn wir dürfen, recht gerne. Heedfeld liegt doch 
ihon auf dem Mege nad Altena, nicht wahr?” 

„Freilich!“ 

„Kommen wir denn am ſpäten Abend noch hin, damit 
wir Dorf in der Jugendherberge der Burg übernachten 
Tonnen?“ 
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„Das wird Doch wohl ein bißchen weit jein, aber ich 
forge ſchon für ein Nachtquartier, darum braucht ihr euch 
feine Sedanfen machen. Die Hauptſache ift, daß ihr bier 
leid. Das ſollen ſchöne Tage werden. Jetzt will ih nur 
Ihnell für das Abendbrot forgen, und ihr beeilt euch 
bitte, daß ihr fertig werdet bis dahin.“ 

Zeichtfühig wollte fie davon eilen. 

Giſela bielt jie zurüd. 

„Sur uns willit du dich doch nit etwa bemühen?“ 

„Selbitveritandlich!” 

„ir baben ja Ihon bei Mutter Schulten gefuttert, 
daß wir es kaum alle friegen fonnten. Wir brauchen 
wirflich nichts, zudem haben wir noch reichlich in den 
Ruckſäcken.“ 

„Das laßt nur hübſch drin. Jeßt ſeid ihr bei mir zu 
Gaſt, damit baita!” 

Hurfig eilte jie davon. 

„Es ſieht wirflih nicht danach aus, als ob du ver- 
bungern jollteft, MWaltraut,” lachte Gerda. 

„Das befürchte ich auch nicht,“ gab dieje zurüd. „Wenn 
wir wieder nach Haufe fommen, haben wir alle zehn 
Pfund zugenommen.“ 

Unterdeſſen waren alle fertig geworden und fühlten 
ſich wie neugeboren. 

„Ein Slüd, daß es foviel Waffer auf der Welt gibt,” 
lachte Hildegard. 

Eben fanı Gertrd zurüd. 

„Die Säfte werden zu Tiih gebeten.” 

Ob fie wollten oder nicht, es blieb ihnen zuguterleßt 
nichts anderes übrig, als der freundlichen aber mit großer 
Deitimmtbeit erfolgten Bitte nachzufommen. 
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Bald ſaßen jie auf den gemütlichen, aus glatten weiß- 
tindigen Birkenſtämmen kunſtvoll gezimmerten Bänken, die 
einen runden Tiſch unter den Eichen umjäumten. 

Obwohl es ſchon auf zehn Uhr anging, lag der Himmel 
immer noch im bellen Widerjchein der nur ein wenig 
unter den Horizont gefauchten Sonne. Aber Gertrud hatte 
doch noch eine ſchöne, aus Laubſägeholz geſchnitzte Ampel 
angelnipit, die jie eigens bier draußen angebracht hatten, 
denn die eleltriiche Sernleitung verlorgte jelbit den ziemlich 
einjam gelegenen Hof mit Licht: und Kraftitrom. Goldig- 
rot warf jie ihren warmen Schein über den weihgededten 
Tiſch. 

„Bitte, laßt es euch ſchmecken!“ ermunterte Gertrud 
die Kameradinnen. 

„Ach du meine Güte! 

Duftigen Ichwarzen Pumpernidel und rofigen welt- 
fäliſchen Schinken jollten jie jih noch zu Gemüte führen, 
dazu eine große Kanne voll Milch. 

Stoß des guten Willens, den jie noch aufzubringen 
ſuchten, war es ihnen doch nicht möglich, ſich mebr als 
latt zu ejien und Das war bald geicheben, denn Mutter 
Sculten hatte mit ihrem jelbitgebadenen Stuten eine zu 
gute Grundlage gelegt. 

Gertrud jchmollte ſogar ein bischen. 

„Ihr Teid Doch den ganzen Tag gewandert, da Tann 
man doch wobl eſſen.“ 

„Wir haben auch zweimal abgekocht, zu Mittag und 
auch Kaffee.” 

Schlieklih gab fie fich zufrieden und fragte: „Wollen 
wir noch ein bißchen ſingen und ſpielen?“ 

Der Bruder, der gerade hinzu trat, wollte ihr wehren. 
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„Du denkſt wohl, jie jpürten nichts von Müdigkeit, was? 
Einen ganzen Tag wandern und binterber noch ein paar 
Stunden im Heu, das reicht Jicher.” 

„Dalb jo Ihlimm,” lachte Gerda indeſſen. „Wir haben 
es ja gemütlich abgemacht und hier ruhen wir uns ſo 
ſchön aus, daß wir es gar nicht beſſer verlangen können. 
Schlafen können wir immer noch genug, gar ſo früh brau— 
chen wir morgen auch nicht aufzubrechen.“ 

„Bor Mittag auf feinen Fall!“ erklärte Gertrud eifrig. 

„Oho!“ 

Aber ſie ließ ſich nicht beirren. 

„Wenn wir an der Sonnwepdfeier teilnehmen wollen, 
haben wir Zeit genug. So weit iſt es nicht bis Heedfeld. 
Wir brechen nach dem Mittageſſen auf, gondeln noch ein 
bißchen auf der ſchönen Glörſperre und wandern dann 
auf den ſchönſten Wegen durchs Volmetal hinüber.“ 

So ſaßen ſie denn noch faſt bis um Mitternacht bei 
Sang und Klang zuſammen. 

Ein wunderſchöner Abend war es. 

Nachher ſchliefen ſie auf dem weichen Stroh in der 
Kornkammer, über das Gertruds Mutter ein paar friſche 
Leinentücher gebreitet hatte, faſt noch molliger als daheim 
im Bett. Es dauerte ſogar noch ein Weilchen, bis ſie zur 
Ruhe kamen, das Geſchehen des Tages war zu vielſeitig 
geweſen, ſo daß immer wieder eine von dieſem oder jenem 
begann, obendrein teilte Gertrud das Lager mit ihnen, um 
ja nicht zu kurz au kommen bei dem unverhofften Beſuch. 

Trotzdem waren ſie beizeiten wieder friſch und munter. 

Auf einem wohlgeordneten Bauernhof gebt es ja alle— 
zeit nach dem löblichen Grundſatz: Morgenftund bat Gold 
im Mund! 
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Zuerit erhob ein großer bunter Hahn, der ein zabl- 
reihes Hühnervolk regierte, ganz energilch jeine Stimme. 

Kikeriki! Kikerifi! 

Nicht weit von der Kornfammer jaß er auf der Hühner— 
ftiege und jtrengte fich an, als ob er die liebe Sonne 
mit jeinem lauten Wedruf bervorloden müßte. 

Wirklich erhob fie fih auch ſchon bald blikend und 
funfelnd über dem naben Wald. 

Nun begannen auch die Tauben im naben Schlag zu 
gurren, die Kühe in den Gtällen zu muben und Die 
Schweine fingen jo ungebärdig an zu grunzen, als wollten 
fie vor allen anderen mahnen, daß ihre Tröge längit 
raßefahl leer gefreſſen ſeien. Selbſt die Pferde wieherten 
munfer auf. 

Es war das echte rechte Morgenkonzert eines großen 
Hofes, an dem jeder rechte Bauer jeine belle Sreude bat. 

Daß da von allzu langem Schlafen nicht die Rede fein 
fonnte, veritand jich von jelbit. 

Gertrud erhob fich zuerſt und jehlich leife hinunter, um 
die Kameradinnen nicht zu weden. 

Heute morgen sollte es noch eine Heberraihung für ſie 
geben. 

Heimlich hatte ſie geſtern abend noch mit den Eltern 
und dem Bruder beraten und gerne hatten ſie ihre Ein— 
willigung gegeben. 

Nun mußte fie noch hinüber, um Mutter Schulten 
ichnell zu verſtändigen. 

Das war bald geicheben. 

Als fie zurüf Fam, war die ganze Gefellihaft ſchon 
munter und batte fih an der Pumpe auch jchon das legte 
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Reſtchen Schlaf aus den Augen gewalchen, daß fie bliße- 
blanf in den goldenen Sommermorgen binein lacten, als 
wollten jie es dem FHarblauen Himmel gleich fun. 

Zachend wurde Gertrud begrüjzt. 

„Du Heimlichtuer! Haft dich jachte davon geſchlichen und 
uns laßt du Schlafen bis in die Puppen.” 

„O, das gebt aber noch an, es iſt eben halbjteben. Ihr 
hättet rubig noch ein bißchen liegen bleiben fünnen; denn 
ibr jeid Doch Sicher noch müde von geitern.“” 

„Ach was, wir jind längſt jo friſch und munter wie 
der Kückelhahn und jeine Hühner.“ 

„Habt ihr denn gut geichlafen?“ 

„Herrlich!“ 

Als ſie ihre Ruckſäcke auspacken wollten, um von den 
mitgeführten Vorräten zu frühſtücken, wehrte Gertrud 
energiſch ab. 

„Nichts da! Nichts da! Das wäre noch ſchöner. So 
lange ihr auf unſerm Hof weilt, ſeid ihr auch meine 
Gäſte.“ 

„Aber uns wird ja alles trocken.“ 

„Den halben Tag hält es ſich ſchon noch länger.“ 

Bald ſaßen fie wieder um den gededten Tiſch unter 
den Kichenbäumen und ließen es jich Tchmeden. 

„Ich glaube, drüben fommt fogar Mutter Schulten 
ſchon an,” jagte Giſela plößlich und deutete zu dem Fahr— 
weg binüber. 

„Tatſächlich!“ ſtimmte MWaltraut zu. „Ob, bat die ſich 
aber fein gemacht.” 

Gertrud lächelte verſchmitzt. 

Die Antommende winfte freundlich herüber. 

Alle jprangen auf und hoben die Hande zum Gruß. 
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Mutter Schulten ftrablte über das ganze Gelicht. 

„St häff noch wat vägiätten,“ jagte jie auf gut Weſt— 
faliich Platt, was bedeutete: Sch habe noch etwas vergeſſen. 

Die Madel ſchauten erwartungsvoll auf. 

„Eine berzlide Einladung zu der Hochzeitsfeier von 
Richard Gräfen und Adelheid Bröding habe ich auszu— 
richten,” fuhr Mutter Schulten feierlich fort. „Sie findet 
am Donnerstag auf dem Elternhofe der Braut drüben 
im Lennetal ſtatt.“ 

Es waren nicht eben geiſtreiche Geſichter, die die vier 
aufſetzten. Eine Einladung zur Hochzeit? Erlaubte ſich 
Mutter Schulten einen Scherz mit ihnen? Aber ſie ſah 
gar nicht danach aus, ſondern fuhr fort: 

„St häff noch 'n Deel op'm Hiätten, gitt ſoll'n 
Löeppel nit vägiätten, ſüs könnt miett de Finger iätten.“ 

Nun lachten ſie allerdings hellauf. 

Mutter Schulten machte Spaß. 

Eine Hochzeit, zu der man den Löffel mitbringen mußte. 

Anders bedeutete es doch nichts. 

Ich habe noch ein Teil auf dem Herzen, ihr ſollt den 
Löffel nicht vergeſſen, ſonſt könnt ihr mit den Fingern 
eſſen. 

Gertrud ſtrahlte jedoch. 

„Juchhe, am Donnerstag gehen wir alle miteinander 
auf eine echte weſtfäliſche Bauernhochzeit!“ 

„Ihr wollt uns wohl alle beide ein bißchen veräppeln?“ 
fragte Hildegard ungläubig. 

Gertrud ſchüttelte den Kopf. 

„Nichts zu machen. Es ſollte eine kleine Aeberraſchung 
für euch ſein. Am Donnerstag feiert mein Bruder Richard 
Hochzeit. Weil ihr geſtern ſo bereitwillig geholfen habt, 
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will er euch mit der Einladung auch eine feine Freude 
machen; denn es gibt etwas ganz bejonderes. Eine alte 
weitfaliihe Bauernbochzeit mit großem gemeinfamem Reis- 
ejjen auf Der grünen Wieſe und allerlei anderen jchönen 
alten Brauchen. Mutter Schulten richtet heute morgen 
die Einladungen aus.“ 

Letztere itrablte. 

„Daß ich ſie bei euch zuerjt ausrichten durfte, tft mir 
eine bejondere Steude. Da werdet ihr ja noch Augen 
machen. Aber nun muß ich jeben, daß ich weiter fomme, 
ih babe noch einen guten Weg por. Darum entichuldigt 
bitte.“ 

„Sit es denn wirflih wahr?” mußte Giſela denn doch 
noch einmal fragen. 

„Sp wahr wie ich bier jtebe.” 

„Aber das fünnen wir doch gar nit annehmen. Wir 
find doch ganz fremd und willen ja nicht einmal, wo der 
Hof an der Lenne liegt.“ | 

„Sb gebe ja mit,“ lachte Gertrud. „Darum trifft es 
lih ja gerade jo jchön, daß ich eure Sabrt mitmachen 
fann. Don Ultena aus tit es gar nicht weit. Ach, das 
wird ein Spaß werden.” 

Mutter Schulten verabichiedete ſich ſchmunzelnd. „Na, 
da jeben wir uns ja ſchon bald wieder.” Flüchtig ſprach 
fie noch eben im Haufe vor und eilte dann weiter, um 
ihre Einladungen beizeiten anzubringen. 

Es ging nun eben auch ganz nad althergebrachtem 
Braud, dazu gehörte es au, daß die Einladungen von 
einer älteren Frau beiorgt wurden. 

„Können wir die Einladung denn überhbaupf an- 
nehmen?” wandte jih Giſela an die Gefährtinnen. 
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Aber ſchon fuhr Gertrud dazwiſchen. 

„Könnt — Ihr müßt einfach, da bleibt gar nichts anderes 
übrig.“ ZZ 

„Aber dazu müßten wir doch eigentlich eber nach Haufe. 
um unjere guten Kleider zu bolen,” bemerkte Gerda. 

„Papperlapapp, wir erjcbeinen alle in BoM. Tracht. 
Ich auch. Es iſt doch unjer Ehrenfleid.” 

„Aber wie iſt es denn mit unjerem Hochzeitsgeſchenk? 
Wenn wir an der Hochzeitsfeier feilnebmen wollen, müjjen 
wir uns doch auch an den „Giften draegen” beteiligen.” 

Gertrud jchaute verwundert auf. 

„Weißt du denn, was das iſt?“ 

Giſela lächelte. = 

„Sin wenig fenne ich ſchon von den alten Brauchen. 
Ein Pfund Kaffee und dergleichen fünnen wir ja unter- 
wegs einkaufen.“ 

„ber das tft durchaus nicht nötig. Ihr fommt doch als 
meine Gäſte bin, darum laßt mich nur machen. Yebrigens 
gehört meine Schwägerin auch dem BIM. an, da wird 
fie fich erft recht freuen.” 

Nun gab es eine angeregte Unterhaltung. 

„Kinder, wenn wir nach Haufe fommen, fönnen wir die 
reiniten Märchen von unferer Fahrt erzählen,” freute ſich 
Maltraut. „Sonnwendfeier, weſtfäliſche Bauernhochgeit, 
ich bin neugierig, was noch alles hinzu kommt.“ 

Der Morgen enteilte im Sluge. 

Gertrud führte fie auf dem ganzen Hof umber, der 
ichon ſeit über vierbundert Jahren im Beſitze der Familie 
war. Er war das Muſter eines echt weitfäliichen Bauern- 
bofes. In den Stuben gab es noch manches practoolle 
Stück alten aediegenen Hausrates. Eichene Truben und 
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Schränke aus dem jiebzehnten und achtzebnten Jahr= 
hundert. Der Slasichranf, mit jeinen blanfen Zinnfannen 
für Tee und Kaffee, feinen zinnenen NReis- und Fleiſch— 
ſchüſſeln und all den anderen Kojtbarleiten war eine 
geradezu jeltene Zierde. 

Zum Schluß ging es noch in den Garten, wo jie nad) 
Herzenslust dide reife Stachelbeeren und rote und jchwarze 
Jobannistrauben von den überpollen Strauchern pflüden 
und jchnabulieren Tonnten. 

Nah dem Mittagejjen, das ebenfalls aus einem echt 
weitfaliichen Zeibgericht bejtand — dide Bohnen mit 
neuen Bratlartoffeln und einer jastigen Scheibe Schinten- 
Iped — bracen fie auf und langten bald an der wunder- 
ſchönen Glörſperre an, wo fie noch einige jhöne Stunden 
mit Kaffeetrinten und Kahnfahrten auf dem blauen Sperr- 
jee verbrachten. 


5. Kapitel 


Sonnwendjseier 


Grünes Gemäuer auf waldigem Gipfel 

Kräanzet im Kreiſe den raligen Grund, 

Knorriger Eichen breitäſtige Wipfel 

Wolben ſich Ichirmend im dämmernden Rund. 
Slammend der Himmel in wabernder Lohe, 


Slutend im Weiten die Sonne verlant; 
Fröhlich vereint ji die Jugend, Die frobe, 
Mädels und Buben, jo frei und jo franf, 
Zur Sonnenwendfeier. 


Scheite um Scheite voll Eifer jie jchichten, 

Höher und höber ſich türmet der Gtoß, 
Emiig am Werfe gleih beimlichen Wichten, 
Näctens enfronnen dem irdiihen Schoß. 

Schwingen im Kreije die glimmenden Kloben, 
Schüren im fntiternden Reiſig den Brand, 
Flammen und unten ſprüh'n prafjelnd nach oben, 
Jauchzende Jugend reicht frob ſich die Hand 
Zum Sonnenwendtanz. 


Heiliges Seuer auf beiliger Erde, 

Tauche den nächtigen Himmel in Glut. 

Künde uns allen das ewige Werde, 

Sprühe dein Glühen hinein uns ins Blut! 

Heißer die Pulſe laß jagen und jchlagen, 

Brenne mit feurigen Malen es ein: 

Deutih unjer Sinnen und deutſch unjfer Wagen! 
Deutich unſ're Seele und deutſch unjer Gein! 
Deutihe Sonnenwende! 


Das Bild, das ſich zur ſpäten Abendftunde auf der 
waldumfränzten Bergeshöhe darbot, entſprach ganz und 
gar den eben geſprochenen Derfen. 

Hoch loderten die Flammen zum nadtblauen Himmel 
empor, ihn und die grünen Zaubfronen der Bäume, wie 
auch die Scharen der weitfaliihen Jugend, die ſich bier 
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zur erbebenden Sonnenwendfeier zuſammen gefunden bat- 
ten, mit rofaufzudenden Gluten überjprübend. 

Belonders den leßten Vers hatte der Sprechchor der 
Hitlerjugend, Mädels und Jungens, mit eindringlicher 
Wucht zum Vortrag gebracht. 


„Deutſch unſer Sinnen und deutſch unſer Wagen! 
Deutſch unſ're Seele und deutſch unſer Sein! 
Deutſche Sonnenwende!“ 


hallte es noch übermächtig in all den jungen empfänglichen 
Gemütern nach. 

Da fand der Bannführer, der jetzt das Wort zu einer 
Anſprache ergriff, offene Herzen. Weit tauchte er hinab 
in die germaniſche Vorgeſchichte. 

„Deutſche Jugend! 

Uralter germaniſcher Boden iſt es, auf dem wir hier 
ſtehen. Weit vor Beginn unſerer Zeitrechnung wurde er 
ſchon von Germanen bewohnt. Der wehrhafte Stamm 
der Sugambrer, der zu beiden Seiten der Ruhr und 
ihrer Zuflüſſe ſeine Wohnſitze hatte, wird von den alten 
Geſchichtsſchreibern, die von Germanien und ſeinen Be— 
wohnern berichten, ruhmend erwähnt. Cäſar, der große 
römische Seldberr und jpätere Diktator, zog bereits im 
Jahre 55 vor Chriſti Geburt mit jeinen Legionen über 
den Rhein, um die Gugambrer zu befämpfen. Er ilt 
nur bis etwa zur Volme vorgedrungen. Schon nad acht— 
zehn Zagen führte er jein Heer zurüd, weil er in der 
Waldwildnis unjerer Berge den Kampf gegen die wehr- 
baften germanijhen Neden nicht aufzunehmen wagte. Ein 
balbes Jahrhundert lang blieben die Sugambrer die 
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gefürchteten Seinde Noms. Im Jahre 16 vor Chriſti fielen 
fie unter ihrem Herzog Maelo, im Verein mit den ver- 
bündeten Uſipiern und Tenfterern verheerend in Gallien 
ein, ſchlugen den römischen Statthalter Lollius vernichtend 
und erbeuteten ſogar einen römiſchen Adler. An der 
Hermannsibladt im Teutoburger Walde, bei der drei 
römische Legionen vernichtet wurden und die Germanien 
endgültig vom römiſchen Joch befreite, haben ſie rühmen- 
den Anteil gehabt. Sie erjchbeinen zu der Zeit mit einigen 
anderen verbündeten Stämmen unter dem gemeinjamen 
Namen Marien, der vielleiht von einem Gau abgeleitet 
wurde. 

Das alles iſt ein Geſchehen, das ſich vor der unendlich) 
langen Spanne von zweitaufend Jahren in unjeren bei=- 
miſchen Gauen abipielte. Verſtreut in den Tälern und auf 
den Höhen lagen damals die germaniihen Siedlungen, 
meiſt Einzelböfe, wo der germaniſche Bauer als freier 
Mann Ichaltete und waltete, nur gebunden durch die 
Bande des Blutes, die ihn aufs engſte mit jeiner Sippe 
und Darüber hinaus mit jeinem Gau und feinem Stamm 
perbanden. Innig verbunden war der Germane auch mit 
der ibn umgebenden Natur. In beiligen Eichenbainen 
verehrte er die himmlischen Gewalten, deren beimliches 
Raunen und Weben er auf Schritt und Tritt zu ſpüren 
glaubte. Mancher ſchöne Brauch wurde gepflogen. 

Auch wir lafjen heute einen uralten germanifhen Brauch 
wieder aufleben. 

Sonnenwendfeuer! 

Dor zweitaujend Jahren flammten fie Schon auf unferen 
Höhen auf, gaben Kunde von Berg zu Berg und ver- 
einten jich zu einem gewaltigen feurigen Sanal, das ger- 
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maniſche Bolfsverbundenheit über allen Stammeszwilt 
binweg verfündete. 

Das Toll auch heute in erjter Linie der Sinn unlerer 
Sonnenwendfeier jein. Von der Maß bis an die Memel, 
von der Etſch bis an den Belt Iodern jie auf in allen 
deutichen Gauen und verkünden der jtaunenden Welt das 
Munder einer endlich errungenen wahren deutjchen Volks— 
gemeinichaft, wie fie in der bewegten Geſchichte unjeres 
Volkes und PWaterlandes noch nicht zu verzeichnen war. 

Ein Volk, ein Wille, ein Weg! 

Danf unserm unvergleichliden Führer, dem wir alle 
freudig Gefolgichaft geleiſtet, ift Das große Ziel errungen. 

Können wir nun ruben und Giegesfeite feiern? 

ein, nein und abermals nein! 

Das Leben ijt Kampf, erit recht für uns — die deutſche 
Jugend. 

Wohl steht die überwältigende Mebrbeit des deufichen 
Bolfes vertrauenspoll hinter ihrem Führer, troßdem jind 
noch längſt nicht alle nun aub Jo ganz und gar 
vom Geiſt und Wejen des neuen Deutichland erfüllt und 
durchoͤrungen, daß der Glaube bei jedem Einzelnen, aud) 
dem lebten, tief verankert ift und allen Stürmen und 
Anfechtungen, den fleinen und großen Alltagsjorgen, von 
denen wir nun einmal nicht verjchont bleiben, uner- 
ihütterlich ſtand halt. 

Da iſt es nun unjere beilige Aufgabe, die Aufgabe 
der Deufjchen Jugend, in allen Herzen das rechte Sonnen— 
wendfeuer zu entzünden und zur ewigen Slamme zu ent- 
fachen, damit jeder freudig fein ganzes Sein und Selbſt, 
jeine ganze Kraft, all fein Können und Vermögen in den 
Dienjt des neuen deutichen Vaterlandes ftellt, um den 
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großen Gedanken unjeres Führers: Alle für Einen — 
Einer für Alle! rejtlos zur Tat werden zu laflen. 

Sit es nicht eine große gewaltige Aufgabe, wert unjeres 
ganzen Einſatzes? 

Jeder Volksgenoſſe joll und muß reitlos die große 
geſchichtliche Wende erfaſſen, die ein froß aller Not gnä- 
diges Geſchick unjerem Geſchlecht vorbehalten hat. 

Wenn das der Sall it, brauchen wir um die Zufunft 
unjeres lieben deutſchen Vaterlandes nicht mehr zu fürchten. 

Darum laßt die Seuer brennen, die Slammen lohen 
und Die Sunfen jprüben zur Sonnenwende und itimmt 
mit mir ein in den Ruf: 

Unſerm Führer und unferm geliebten deutichen PVater- 
lande ein dreifaches 


Sieg Heil! Sieg Heil! Sieg Heil!” 


Jubelnd wurde der Ruf aufgenommen, ballte braufend 
über die Bergeshöhe und pflanzte ſich, vom Echo wieder: 
bolt, bis in die Täler der Zenne und Volme fort. 

Der Mufikzug ftimmte das Horſt-Weſſel-Lied an und 
ließ das Lied der Deutſchen folgen. 

Alle fielen bewegt ein. 

Ein Meer von Armen redte ſich hoch. 

Die mit verftärkter Wucht aufprafielnden Slammen 
beleuchteten ein malerifhes Bild. Blutrot glübten Die 
Sabnen, Standarten und Wimpel. Note Glut warf ihren 
Sladerichein über jugendfrifche Geſichter und ſpiegelte ſich 
in unzäbligen begeilterten Augenpaaren wider. 

Bis in die tiefjten Tiefen ihres Geins erlebte bier 
Deufiche Jugend eine Sonnenwende. 
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Als der legte Ton verflungen war, folgten alte deutſche 
Tänze. 

Mittlerweile hatte die Slammenglut ihren Höhepunft 
überjchritten. Das Kniſtern, Praſſeln, Rnaden und Stra 
hen der Dürren Zweige und Aeſte lieg mehr und mebr 
nach. Die hoch zum dunflen Nachthbimmel ſprühende Lohe 
ſank in ſich zuſammen und bildete ein glutendes Rund, 
aus dem bin und wieder noch einzelne Slammen grell 
aufzudten. 

Nun fam der Schluß, das Keueripringen. 

Hei, wie da die Jugend ihre Gewandtbeit zeigte. 

Gijela und die Gefährtinnen ftanden in der porderiten 
Reihe. 

„Wollen wir auch ſpringen?“ fragte Gerda. 

„Selbſtverſtändlich!“ erklärte Waltraut begeiſtert. „Da= 
rum jind wir doch gekommen.“ 

Giſela lächelte verionnen. 

In ihrem tief veranlagten Gemüt wirfte das ſchöne 
Sonnenwenderleben beſonders ſtark. Es war doch etwas 
eigenes um die deutſche Volkheit. Ein Raunen und Weben 
war in ibr, als jtiegen geheimnisvolle Krafte aus der 
PBergangenbeit empor und mühten jich, die Haren Quellen 
ihres frobgemuten Jungmädchentums noch jtärfer riejeln 
zu lajien. Aus Blut und Boden, denen fie entitammte, 
ſproſſen neue Triebe und drängten mit Macht in die bellen 
Tage ihres jungen Lebens. Gerne bätte ſie noch länger 
in jich binein gelaujht, um das Werden und Wachjen 
mit wachen Ginnen zu verfolgen, aber die Kameradinnen 
enfrijien jie übermüfig ihren beimlichen Gedanten. 

„205 Giſela, fomm, wir jpringen alle fünf zuſammen!“ 

„Damit wir mitten binein jpringen, was?“ 
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„Es iſt ja nur noch ein bißchen Glut.“ 

«ben jprang einer von den Jungmannen zu kurz und 
noch teilweile hinein. Hoch ſtoben die Sunfen nad allen 
Geiten. 

„Sebt ihr wohl!” 

„Die paar Sunfen fun doch nichts.“ 

„Nenn fie uns in die Nöde fliegen, fünnen ſie leicht 
Löcher brennen.” 

„Dann fliden wir jie wieder zu.” 

Zachend zogen ſie jte mit fort. 

Aber fie mußten doch noch ein Weilchen warten, bis 
te ſpringen fonnten, jo drängten jich alle. 

Inzwilchen war die Glut noch mehr zufammen geſunken. 

„Eins, zwei, drei!” 

GSilela in der Mitte, Gerda und Gertrud zur Rechten 
und Linken, Hildegard und Waltraut auf den beiden 
Slügeln, fetten jie mit furzem Anlauf an und jprangen 
auch glüdlich über die eben wieder ein wenig auffladernde 
Glut. 

„Bravo! Bravo!“ 

Aus den Reihen der Zuſchauer erſcholl begeiſterter Bei— 
fall. 

Fünf Mädel auf einmal, das war eine Leiſtung. 

Mehr und mehr ſchwelte die Glut zuſammen. 

Einige ſtämmige, verwegene Pimpfe durften nun ſogar 
ihr Glück verſuchen. 

Auch ſie zwangen es mit leuchtenden Augen. 

Noch einmal fiel die Muſik ein, dann rückten die Scharen 
in geſchloſſenen Gruppen ab. 

Wie dunkler, goldbeſtickter Samt blaute der nächtliche 
Himmel über den grünen Bergen des Sauerlandes. 
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Schwach blinkten die Sterne. Nordwärts zog Tich noch ein 

beller Streif am Horizont entlang. Ein paar leichte weile 

Sederwölfchen, die darüber ſchwammen, waren noch roſig 

überhaucht vom verborgenen Glüben. 
Sommerjonnenwende! 


6. Kapitel 
In der Burgbleibe 


Altena. 

Die maleriih in dem engen grünen Tal der Lenne 
gelegene Burg- und Bergitadt des Gauerlandes. 

Hingeſchmiegt am Klaren Silberband des Fluſſes, bald 
in den ſchmalen ©eitentälern jich verlierend, bald an den 
Hängen emporfteigend, paßt ſich das ineinander gejichach- 
telte Dacher- und Giebelgewirr des Gtädtchens aufs 
Ichönite der reizvollen Natur des hier jo wald- und waſſer— 
reiben Weittfalenlandes an. 

Ueber der wohnlichen Enge, auf der frußigen Selsböbe 
der Wolfsegge emporragend, die ſtolze Burg, das Wahr: 
zeichen der Gtadt. 

An dem ſchönen Sommerfage, der der Sonnenwend- 
nacht gefolgt war, herrſchte an dem beliebten Ausflugsort 
fröhliches Leben und Treiben. 

Bon allen Seiten jtrömten wanderfrobe Scharen herein. 
Gang und Klang ballte durch Straßen und Gallen. 
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- Soeben famen auch einige deutiche Mädels die Küden- 
icheider Straße herunter. Im gleichen Schritt und Tritt. 
Es waren die fünf Gefahrtinnen. Begeiſtert pon dem 
herrlichen Landſchaftsbild, das ji ihren Augen darbot, 
ließen jie die bellen Blide frö‘ ‘ich umber jchweifen. 

„Sollen wir gleich hinauf zur Burg?” fragte Gertrud, 
die von Den benachbarfen Volmehöben, auf denen der 
elterlihe Hof lag, ſchon dfter bier gewejen war. 

„Dann müſſen wir nachher wieder herunter, wenn wir 
uns Die Stadt anſehen wollen,” wandte Hildegard ein. 

„Dafür brauben wir dann auch unjer Gepad nicht 
mehr mit berum zu jchleppen.” 

„Können wir es oben laſſen?“ 

„Natürlich, in der Burgbleibe!” 

„05, Trareln wir binauf!” jtimmte Gerda begeiitert 
zu. „Oben ſehen wir ſowieſo viel mehr von der Stadt.“ 

Alle waren einveritanden. 

- Auf der Lennebrüde verbielten ſie noch ein Weilchen 
die Schritte und ließen die Blide dem Laufe des jchnell 
dabin eilenden Wajlers folgen. 

Sijela erzählte aus der Gejhichte der Burg. Von dem 
Strafen Adolf Berg, der zu Anfang des zwoliten Jahr- 
bunderfs auf der frußigen Felshöhe der Wolfsegge die 
Burg erbaute. 

„Al te na“ joll der Graf von Arnsberg gejagt haben, 
dem die nahe Nachbarſchaft nicht bebagte, und von diejem 
Ausiprub bat die Burg und die in ihrem Schutze er- 
ſtandene Sreibeit und jpätere Stadt ihren Namen erbalten. 

Mittlerweile jtiegen ſie ſchon die Treppen binauf, Die 
zum Burgweg führten. 

Ah! 
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Nun bot fib Schon ein präctiger Ausblid auf die 
Stadt. 

Gertrud und Giſela machten die andern auf bejonders 
beroorfrefende Gebäude aufmerfjam. 

Abber lange bielten fie ſich nicht auf. Die jtolze Burg 
lodte zu jebr. 

„Nenn wir uns nicht beeilen, fünnen wir am Ende 
nicht einmal mehr in der Jugendherberge unterfommen,“ 
lorgte ſich Waltraut. „Seht nur, wie jie hinauf ſtrömen!“ 

Das leßtere war nun freilich jebr der Fall. Wenn Die 
Scharen alle in der Burg übernachten wollten, Tonnte 
es arg eng werden. Andererjeits Tamen aber auch immer 
wieder Trupps von oben berunter. 

„Darum brauchen wir uns feine Sorgen zu maden, 
ich babe uns ja rechtzeitig angemeldet,” berubigte Gitiela 
denn auch. 

„ber Doch nur uns vier, ohne Gertrud.” 

„Biſt du vorſorglich.“ 

Bald ſtanden ſie vor dem Burgeingang, dem ſchönen 
Friedrichſstor. Steil und holprig ging es zum großen 
unteren Burgbof hinauf. Unter prächtigen alten Baumen 
boten bequeme Bänke jchattige NRubepläßchen. Gerade 
wurde eine Banf frei. 

Oha! 

Aufatmend ließen ſie ſich nieder. Nach der ſtunden— 
langen Wanderung fat die wohlverdiente Raſt doppelt 
gut. Bon Eggerjcheid, wo ſie nach der ſchönen Sonnen— 
wendfeier bei Verwandten Gertruds übernachtet, hatten 
lie erft nob einen Abjtecher zur Füelbecker Taliperre 
gemacht, denn einmal auf der Sabrt, wollten jie aud 
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mödglibit viel von den Ochönbeiten am Wege fennen 
lernen. 

Nun ließen ſie ihre Blide mit Muße über den Burg: 
hof Ichweiien. Die Mauern ringsumber waren noch von 
einem jogenannten Wehrgang gefrönt, der einitmals be- 
ſtimmt gewejen war, den Inſaſſen der Burg die Ver— 
teidigung zu erleichtern, falls es feindlichen Scharen ein- 
fallen jollte, einen Angriff zu verjuchen. 

„Schade, daß es jeßt nicht mehr jo iſt wir vor einigen 
bundert Jahren,” jeufzte Gerda. „Dann hätte uns das 
Schickſal vielleicht als glänzende Edelfräulein zur Welt 
fommen laſſen und wir hätten hoch zu Roß auf raljigen 
Zeltern bier herauf reiten fünnen.” 

„Auf Schufiters Rappen reitet es jih aber auch ganz 
ſchön!“ lachte Hildegard. 

„Du haſt ja keinen Sinn für mittelalterliche Poeſie,“ 
entrüſtete ſich Gerda. „Stellt euch doch bitte nur mal 
vor, welch ein glanzvolles Leben und Treiben hier ge— 
herrſcht hat, wenn die Ritter und Edelfräulein mit ihren 
Knappen und dem großen bunten Troß zum Turnier 
herauf geritten kamen.“ 

„Die Turniere fanden unten auf dem Bungern, dem 
jetzigen Marktplatz ſtatt,“ berichtigte Gertrud. 

„Nun ja, dann ritten ſie eben hinunter. An ſolchen 
Tagen waren ſicher eine Menge Gäſte in der Burg unter— 
gebracht. Müſſen das prächtige, farbenfrohe Bilder ge— 
weſen ſein. Schade, daß wir nicht damals ſchon gelebt 
haben.“ 

„Ab ja,” ſtimmte auch Waltraut zu, „wir hätten als 
die Königinnen des Feſtes dann den fapferen Rittern Die 
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Siegeskränze in die blonden Locken drüden dürfen. Ein» 
fach wundervoll!” 

„zeider hätten wir dann beufe nichts mehr von unjerer 
ihönen Sahrt,” lachte die unverbejjerliche Dildegard. 

‚Das tit allerdings auch wieder wahr und Deutiche 
Mädels wären wir dann auch nicht.” 

„eben dem jtrablenden Glanz damals bat es au 
übergenug dunfle Schattenjeiten gegeben,” miſchte ji 
Silela ein. „Wie jind Jahrhunderte lang die Bauern 
und überhaupt die Armen und Schwachen von den mäch— 
tigen Adeligen unterdrüdt und mißbandelt worden. Ihr 
Zeben galt feinen Pfifferling. Von dem einitigen freien 
Germanentum, wo alle Volksgenoſſen die gleihen Rechte 
beſaßen und die gleichen Pflichten zu erfüllen batten, 
war nichts mehr übrig geblieben. Dazu die ewigen Fehden. 
Bauern und Bürger waren immer die Leidfragenden. Von 
einer woirfliden deutichen Volksgemeinſchaft fonnte gar 
feine Rede jein.“ 

„Auf dem Weg jind wir heute erjt!” ſtimmte Ger- 
frud au. 

„Dank unjerm Führer!“ jeßte Giſela mit aufleuchtenden 
DBliden hinzu. „Itoß alledem möchte ich auch ganz gerne 
einmal dabei geweſen fein,” fuhr ſie fort. „Begebenbeiten 
wie zum Beiſpiel der Sängerfrieg auf der Wartburg, 
Die Neichstage und Kaiſerkrönungen, bei denen beſonders 
glanzvolle Turniere jtattfanden, haben bei den Teilnehmern 
ſicherlich unverlöſchliche Eindrüde binterlajjen. In den 
hiſtoriſchen Dramen und Seitipielen wird es uns ja nod) 
beute ganz lebenswahr nabe gebradt. Vielleicht fünnen 
wir unjern Bejuch einmal wiederholen, wenn die Burg- 
reitipiele jtattfinden. Im oberen Burghof ift die ſchöne 
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Streilichtbühne. Als ich Damals bier war, jpielten fie gerade 
ein jebr ſchönes Heimatſpiel: Der Zöger von Altena.” 

„Davon haſt Du uns ja noch nichts erzählt.” 

„Beil wir jchon fo viel auf unferer Fahrt erlebt haben, 
Daß ich noch gar nicht dazu gefommen bin.” 

„Finden denn jeßt Teine Spiele jtatt?” fragte MWaltraut. 

„sn den großen Serien,” entgegnete Gertrud. 

„xzeider ſind unjere Serien dann längit zu Ende.” 

„Dann Tommt ihr einfach Sonnabends zu uns, bleibt 
über Nacht und Sonntags breden wir beizeiten auf. Die 
paar Stunden Tünnen wir bequem jchaffen.“ 

„O fein!” 

Hildegard jprang auf. 

„Kommt, wir wollen weiter. Drüben im Torhaus, wo 
jich alle drangen, liegt Jicher der tiefe Brunnen. Wollen 
wir nicht auch einen Blid binein werfen?“ 

„Zwei jogar,” lachte Waltraut. „Die paar Pfennige 
für die Beleuchtung opfere ich.“ 

„Du Wohltäter der Menjchheit!” lobte Gerda und 
Iprang gleifalls auf. „Kommt, Ios, los!“ 

Bald drängten fie jihb am Brunnenſchacht, der Drei- 
unddierzig Meter tief in den Felſen hinunter getrieben 
war. Ein Meiiterjtüd mittelalterlider Brunnenbaufunft. 
Drdentlich ſchaurig gäbnte die Tiefe herauf. 

Meiter itiefelten jie den Torweg binan, bis zum frußigen 
Bergfried, der Sich jechsunddreigig Meter hoch in den 
blauen Sommerhimmel redte. Nun batten ſie den ge= 
raumigen oberen Burghof erreicht. 

Was jolh eine große mittelalterlihe Burg doch für 
umfangreibe NRaumlichleiten barg. 


6° 


Giſela und Gertrud führten die Gefährtinnen zuerit 
aur Burgbleibe, die als die erjte regelrechte Jugendherberge 
Deutjchlands im neuen Palais unter dem Nitterfaal ein— 
gerichtet worden war. 

„O wie fein!“ 

„Ab, wie entzüdend!” 

DBewundernde Austufe jhwirrten nur jo durch die Luft. 

Es ging auch wirklich weit über das gewöhnlihe Maß 
binaus, was bier für die Bedürfniffe der wanderfroben 
Jugend geſchaffen war. 

Der jtimmungsvolle Tagesraum war die nafurgetreue 
Miedergabe einer echtweitfäliihen Diele, daneben befand 
fih eine gemütliche Bauernitube. Auch die Schlafräume 
ließen nichts zu wünjchen übrig. 

Wundervoll! 

Das war doch einmal etwas ganz anderes als die zum 
Teil ſehr nüchternen Jugendherbergen, die mit Vorliebe 
in alten unbenutzten Schulräumen und dergleichen unter— 
gebracht waren. 

Dank Giſelas rechtzeitig erfolgter Anmeldung fanden 
ſie auch fünf freie Betten vor. 

Na, bis zum Abend war es noch lang, da konnten 
ſie zunächſt einmal in Muße den äußeren Menſchen er— 
friſchen, um hinterher auch den inneren nicht zu vergeſſen. 
Die Ruckſäcke bargen noch Vorräte genug. 

Nach der ſchönen Wanderung mundete es allen wieder 
beſonders gut. 

In der Herberge herrſchte ein buntes Leben und Treiben. 
Alle Mundarten vom Rhein bis zur Ruhr und darüber 
hinaus klangen auf. 
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Zange bielt es jie allerdings nicht, die Stunden bis 
zum Abend jollten noch recht ausgenußt werden. 

Mas gab es in der Schönen Burg nicht alles zu ſehen 
und zu bejtaunen. Gerade fand wieder eine Führung durch 
das Heimatmuſeum ftaft, das in einer ganzen Anzabl der 
Burgräumlichkeiten untergebrabt war. Erfreut ſchloſſen 
lie ſich an. 

Gleich über der Burgbleibe lag der Nitterjaal mit feiner 
fehbenswerten Sammlung von Waffen und Rüftungen aller 
Art. Die bunten Seniter zeigten die verſchiedenſten Stadte- 
wappen. Darüber befand jih das GSüderlander Mufeum 
mit vielen feltenen Stüden aus Altena und feiner Um- 
gebung. Sogar Jahrtaujende alte Mammutinochen und 
das vollſtändige Skelett eines Höhlenbären, das im naben 
Hönnetal gefunden worden war, wurden bier jorgjam auf- 
bewahrt. Sorgfältig ausgeführte Modelle zeigten die Ent- 
wiclung der im Lennetal vertretenen Induſtrien, bejonders 
die Eilengewinnung und verarbeitung. Eine andere Ab— 
teilung veranfhaulichte die bäuerlihe und bürgerliche 
Rultur des Sauerlandes. Ferner waren Sammlungen aller 
Art vertreten, von künſtleriſch ausgeführten Ofenplatten 
bis zu Tabaksdoſen und Goldwagen. 

Nun erit die vielen anderen Räumlichkeiten. 

Beſonders koſtbare Altertümer barg die jfimmungsvolle 
Burgfapelle, darunter Sarfophbag-Nachbildungen der Al- 
tenaer Grafen aus den Kirchen in Fröndenberg und Hörde. 
Und immer noch ging es weiter. In dem großen Wohn- 
baus reibte ji ein Zimmer an das andere, mit Koſt— 
barfeiten und Geltenbeiten aus der Gejchichte der Bura, 
Stadt und Grafichaft. 

Der Führer erflärte alles eingehend. 
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Zuguterleßt waren ſie ordentlih müde von allem An— 
Ihauen und Anhören und juchten fih in der behaglichen 
Burgichenfe aufatmend eine gemütliche Niſche, wo fie es 
jihb beim guten Kaffee jo reht von Derzen wobl jein 
ließen. 

„Kinder, Kinder, was haben wir jchöne Tage!” freute 
jih Gerda. 

„And morgen dürfen wir gar an einer weitfaliichen 
Bauernhochzeit teilnehmen,” lächelte Gijela. 

„Es iſt beinabe, als ob uns eine gute See alle Freuden 
für die Serien aufbewahrt hätte,” befannte Hildegard. 

„Huch nein, jeßt wirft du jogar poetiih,” lachte Wal- 
traut. 

„Die romantifche Umgebung jtedt an,” verteidigte ſich 
Hildegard. 

„Das jcheint jo,” pflichtete auch Gerfrud bei. „Es tit 
auch wirklich zu ſchön. Ich darf gar nicht daran denken, 
daß Die Tage jo Schnell zu Ende geben.“ 

„Noch ſind ſie ja nicht zu Ende, das iſt die Haupt— 
ſache!“ tröſtete Gerda. „Aber ich denke, wir wollen doch 
auch noch zur Ruine hinauf. Wenn wir zu lange ſitzen 
bleiben, wird es dunkel darüber, dann iſt es mit der 
ſchönen Ausſicht nichts.“ 

„Es iſt ja lange hell.“ 

„Aber ſchon bald acht Uhr.“ 

„as, jo ſpät ſchon.“ 

„get jtaunt ihr. Der Rundgang durchs Mufeum bat 
uns lange aufgehalten.” 

„Na Tommt, los, los!“ 

Gie zahlten und brachen auf. 
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Zunächſt ging es wieder hinunter zum Sriedrichstor und 
dann jofort an der gegenüberliegenden Geite zur Kluje 
binauf. Zur Linken ragte bald die hohe Säule des Krieger- 
Denfmals auf, das zur Erinnerung an die in den Feldzügen 
pon 1864/66 und 1870/71 Gefallenen errichtet wor— 
den war. 


„Als Danfitein für Gottes Barmberzigfeit, 
Als Denfitein an Treue und Tapferkeit, 

Dem künft'gen Geſchlechte als Mahnung zumal, 
So leuchte, du Säule der Ehre, ins Tal.” 


las Gijela ergriffen den Denfipruh des Mahnmales. 

Aub bier wieder ein Zeugnis von Helden, die ihr 
Zeßtes und Teuerites, das Leben, freudig für das deutſche 
Baterland dabingegeben hatten. 

Dann lieken fie die Blide in die Runde jchweifen. 

Ah! 

Von der Höhe des Denkmals herunter ſchauten ſie 
plötzlich einen ganz anderen Stadtteil, der ſich im ſchmalen 
Tal der Nette eng zuſammen drängte. 

Noch böber frarelten fie hinauf bis zur Bergballe, der 
Sommermirtihaft des Sauerländiſchen Gebirgsvereins, 
und zur Ruine. 

Meit, weit jchweilten von bier die DBlide. 

Die legten Strahlen der Abendjonne ftreuten goldene 
Lichter über Stadt und Fluß, die bufch- und baum- 
beitandenen Hänge und die vielen Kuppen der jaue:- 
ländiſchen Berge, die ſich wie ein grünes, duftumblaufes 
Meer bis zum fernen Horizont erjtredten. 

Deutiches Land, wie bift du ſchön! 
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Ergriffen ſtanden alle und nahmen mit leuchtenden 
Dliden die wunderjame Schönheit des Abends in ji 
auf. 

Drei Tage waren fie erjt auf Fahrt und immer war 
ein Tag noch ſchöner als der andere. 

Miüde vom Wandern und Schauen wandten jie jich 
endlih zurüd, madten noch einen Rundgang um den 
Gipfel und jtrebten dann wieder zur Burg bin, um ſich 
alsbald woblig in den bequemen Betten der Jugend- 
berberge zu jtreden. 


‘. Kapitel 
Weſtfäliſche Bauernbodzeit 


Drei feſtlich geihmüdte Leiterwagen bielten vor der 
einen Dorfkirche. Junge, mit bunten Bändern gezierte 
Birkenbäumchen waren an den Xängsieiten angebradt, 
zwischendurch Dingen dide Tannengirlanden berab, in die 
leuchtende Blumenbüjchel, befonders Nojen, Nelfen und 
Ringelblumen eingeflochten waren. Ein paar lange, über 
die Duerjtangen gelegte Bretter gaben die Sitzplätze ab. 
Aud die Pferde waren mit Grün und Blumen gejchmüdt. 
Menn jie die Köpfe bewegten, Tlang das belle Geläut 
tleiner Schellben auf, die Zaum und Zügel zierten. 

In der Kirche wurde der Schlußgelang angeitimmt. 
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Soeben batte der Pfarrer das Brautpaar Richard 
Sräfen und Adelheid Bröding zum Bunde fürs Leben 
zulammen gegeben. 

Die Heine Kirche war gedrängt voll, denn an das ganze 
Dorf und darüber binaus waren die Einladungen er- 
gangen, ſollte es doch diejesmal eine rechte weitfäliiche 
Bauernhochzeit werden. Wer nur eben abfommen Tonnte, 
batte es jih darum auch nicht nehmen laſſen, bereits der 
Srauung beizuwohnen, obgleich die eigentliche Hochzeits- 
feier erſt am Nachmittag Ttattfand. 

Als der leßte Vers verflungen war, drängte man fi 
von allen ©eiten glüdwünjchend um das Brautpaar. 

Das bafte ſich zur eier des Tages ganz bejonders 
feſtlich berausgepußt. 

Nach alter weſtfäliſcher Hochzeitsiitte. 

Die Braut frug einen boben Kopfpuß, „dat Stil” ge- 
nannt, den ein breites, roftjeidenes Band prächtig um- 
wand. 

Der Bräutigam und mit ihm die Trauzeugen und falt 
alle Männer frugen über den Röcken däftige blauleinene 
Rittel, wie jie vor bundert Jahren allgemein gefragen 
worden waren. Gelbit Weitfalens erjter Oberpräfident, 
Zudwig von PVinde, hatte ihn bei jeinen Wanderungen 
und Reilen durch Weſtfalens Gaue nicht verjchmäbt und 
fih bei hoch und niedrig darin gezeigt, was im Verein 
mit feinem freundlichen bilfsbereiten Weſen natürlich erit 
recht zu feiner Volfstümlichkeit beigetragen batte. 

Auch die ſchwarzſeidenen Müten aus jener Zeit fehlten 
nicht dabei. 

So bot ſich allen Augen ein buntes, volfhaftes Bild, 
als das Brautpaar jeßt, gefolgt von den Zeugen und 
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Brautjungfern, denen Jich die Verwandten und Befannten 
anjchlojjen, aus der Kirche trat. 

- Mit lautem Halloh, Scherzen und Lachen wurden die 
Magen beitiegen. 

Gertrud, Gijela und die Gefährtinnen gehörten auch 
zu den Glüdlichen, die die Sahrt mitmahen durften. So— 
gar auf Dem Braufwagen, der nafürlich vorneweg fuhr. 

War das eine Freude. 


Dorn ſaß das Brautpaar, da der Bräutigam ſelbſt die 
Zügel führte, dahinter die Eltern des leßteren und Die 
Mutter der Braut, eine Witwe. Kerner die Brauftjungfern, 
zu denen alle fünf gehörten, und einige Mufifanten, denn 
die Teblten ebenjowenig. 

Golden jtrablte die Sonne wieder vom blauen Himmel 
herunter. 

So recht ein Glück und Gegen verbeigender Tag für 
zwei junge Menjchen, die den ferneren Xebensweg Hand 
in Dand zu ſchreiten gewillt waren. 

„„übott! Hübott!” 

Peitſchenſchlag und Schellengeläut, Hörnerſchall und 
Siedelflang, und ſchon ging es in luſtiger Sabıt Die 
lindenbejtandene Dorfitrage hinunter. 

Ganz berrlich war es. 

Die Linden hatten eben ihr ſchäumendes Blütenmeer 
erihlofjen und dufteten betäubend. Bon den Wagen aus 
fonnte man bequem mit den Händen hinein greifen. 

Aus allen Türen und Senitern fröhliches Winfen. 

Hopla, ſchon gab es eine Gtodung. 

Eine jtarfe Pflugleine war quer über Die Straße ge- 
ipannt von einem Baum zum andern. 
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Dahinter die verJammelte Dorfjugend. 

„Brautgeld! Brautgeld!” Tchallte es von allen Seiten. 

Da blieb nichts anderes übrig, der Bräufigam mußte 
in die Taſche greifen und mit einer Handvoll Sünf- und 
Zebnpfennigitüden den Weg erfaufen. Hoch ım Bogen 
flog der willlommene Gegen zwiſchen die Wegelagerer. 
Das Geil fiel zur Erde, denn im gleihen Augenblid ent- 
itand eine wilde Balgerei um die Beute, von der jeder 
den größten Anteil zu erhaſchen ſuchte. 

Zachend ging es weiter. 

Noch zweimal mußten fie den Weg erfaufen, denn bis 
zum beimatlichen Hofe war es beinahe eine halbe Stunde 
Fahrt, jo daß auch noch anderwärts die Jugend Die ver— 
lodende Gelegenheit wahrgenommen batte, auf altber- 
gebrachte Weile zu einigen wohlfeilen Hochzeitsgroſchen 
zu Tommen. | 

Zachen und Jauchzen, Sang und Klang wollten fein 
Ende nebmen. 

So ging es zum Hpf. 

Ueber der Einfahrt wölbte jih ein präctiger Blüten- 
bogen. In der Hauptſache Giſelas Werk. Nicht umjonit 
war jie eine Gärtnerstochter. Die Kameradinnen batten 
natürlicb wader dabei geholfen. Aus allen benachbarten 
Gärten Grün und Blumen berbeigeichleppt. So war auch 
eine practige Brautfrone zuſtande gefommen, unter der 
das Brautpaar an der langen Hochzeitstafel im Obſthof 
einen Plaß haben jollte. 

Eben jprang der Bräutigam vom Wagen, faßte mit 
ſtarken Armen die Braut, bob ſie herunter und fchwenfte 
fie übermütig im Kreiſe. 

Schnell fiel die Muſik mit einem fchmetternden Tuſch ein. 
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Es war auch ein prachtiger Hof, auf den der glüdliche 
Brautigam einbeiratefe. Nicht ganz jo groß wie der elter- 
libe daheim, aber alles, Gebäude, Wieſen und elder 
in bejtem Zuſtand. 

Zwei hohe Kajtanien bejchafteten die Vorderfront des 
Hauſes, vor der ſich ein präcdtiger Obſthof dehnte. Aus 
den Kirichbaumen leuchtefe es jchon rot und gelb herunter, 
Birnen und Aepfel waren zwar noch klein, hatten aber 
auch reichlich angelegt. Unter den Baumen waren bereits 
Tiſche und Bänke aufgeitellt und aufgelchlagen und auf 
Der Wieje nebenan eine flache Grube für das Feuer auj- 
geworfen, über dem der Reis gefocht werden sollte. Ein 
großer Keſſel, der ſicherlich hundert Liter faßte, jtand ſchon 
Daneben. 

Nachdem alle von den Wagen herunter gefleftert waren, 
nahm die Braufmutter die Braut bei der Hand und 
führte ſie feierlich zum Herd, wo jie ihr die Feuerzange 
mit einem $euerbrand in die Dand gab, zum Zeichen, 
daß ſie nun fortan als Hausfrau über Haus und Hof 
ihalten und walten follte. Dreimal wurde jie dann damit 
um den Derd geführt. 

Das Brautpaar poran ging es nun zum Rundgang durch 
Ställe und Scheunen. Gertrud und Giſela ſchleppten einen 
großen Korb nad, denn das Dieh jollte zur eier Des 
Sages natürlich auch mit einigen bejonderen Xederbijien 
bedacht werden. Zuerft die beiden Pferde und die Kühe. 
Jedes Tier wurde mit jeinem Namen angeredet und ibm 
mit einem Turzen Spruch don Dem freudigen Creignis 
im Haufe Mitteilung gemadt. Die Blei, eine ſchwarzweiß 
geibedte Kub, die dem blendendweißen Sleden auf der 
Stirn ibren Namen verdanfte, gab mit lautem Muben 
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Antwort, zum Zeichen, daß fie es auch veritanden hatte. 
Det den Schweinen, Gänſen und Hühnern ging es ſchon 
ſummariſcher au, die fielen Doch nur mit Grunzen, Schnat— 
tern und Gadern über die Lederbijien her. Nur Wolf, 
der ſchöne deutſche Schäferhund, der auf der Fahrt zur 
Kirche ſchon bellend und jchweifwedelnd mitgeſprungen 
war, wurde mit einem beionders jaftigen Stück Mett— 
wurit bedacht. Er fiel auch durchaus nicht gierig darüber 
ber, jondern jprang mit der Wurit in der Schnauze wohl 
ein dußendmal an Braut und Bräufigam hoch, legte 
ihnen die Pfoten auf die Schultern und wußte ſich vor 
Freude und Anbanglichkeit gar nicht zu laffen, als ware 
ihm die Bedeutung des feierlihben Tages durchaus Kar. 

„Wolf, Wolf, nun gib endlih Ruhe!” mußte ibn die 
Braut zuguterleßt nachdrüdlich abwebhren. Da gab er ſich 
zufrieden und legte jich draußen ins Gras, um ſich den 
leeren Dappen mit Bebagen zu Gemüte zu führen. 

Auch für den fleinen Kreis der Trauzeugen, Verwandten 
und nächiten Bekannten, der immerbin noch zwei Dußend 
Perjonen umfahte, war die Mittagstafel inzwilchen gededt 
worden. Nach alter weitfäliiher Sitte fielen die einzelnen 
Gänge natürlich gut und reichlich aus. Kine gute Suppe, 
Braten mit grünen Bohnen, Schinken mit jungen Erbjen 
und roten Zudermöhren und zum Nachtiſch noch einen 
prachtoollen Obitauflauf. 

Mutter Schulten, die jelbitverjtandlich auch Dabei war 
und mitten zwijchen den Mädchen jaß, wollte ihnen immer 
noch mehr auf die Teller häufen. Aber alle wehrten ab. 

„Bitte nicht, Mutter Schulten, wir zwingen es wirk— 
lich nicht.“ 


„Ach was, junge Mädels in eurem Alter müſſen doc 
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effen. Nachdem fommt ihr mit hohlen Wangen und jchlot- 
ternden Gliedern nah Haufe, dann babt ihr eine ſchöne 
Fahrt gemacht.” 

„Oho!“ 

Allgemeines Gelächter war die Antwort. 

Danach ſahen ſie nun wirklich nicht aus. Im Gegenteil, 
alle friſch und guternährt und von der heißen Sommer— 
ſonne ſchon recht gebräunt. 

Trotzdem forderten das Brautpaar und die Brautmutter 
auch immer wieder zum Zulangen auf. Bis ſie einfach 
ſtreikten. Mit der hübſchen, hochgewachſenen Braut, einer 
echten, flachsblonden Weitfälin, hatten alle jchon berzliche 
Freundſchaft geſchloſſen. 

Bis über Mittag hielt auch das „Giften dräegen“ an. 
Eier, Schinken, Speck, Mehl, Kaffee und dergleichen häuf— 
ten ſich zu wahren Bergen. Giſela und die Gefährtinnen 
hatten es ſich natürlich nicht nehmen laſſen, ebenfalls ihr 
Teil dazu beizuſteuern. 

Sur die große Feier am Nachnittag hatten ſie gerne 
ihre Dienjte angeboten. An die hundert Gäſte wurden 
bejtimmt erwartet, und wenn die alle ausreichend mit 
Speiſe und Trank verjorgt werden jollten, fonnten jich 
ſchon jo leicht nicht genug flinfe Hände und Kühe regen. 

Auf der Wieſe wurde inzwiſchen ſchon das Feuer unter 
dem großen Keſſel angezündet. Hell Intiterten und brannten 
die trodenen Buchenfceite. Große Milchfannen wurden 
herbei geichleppt und der Inhalt Ihaumend in den Keſſel 
entleert. Der Reis war ſchon vorher in Milch geweicht 
worden, damit die Kocherei nicht allzuviel Zeit in An— 
ipruch nahm und der ledere Inhalt vor allen Dingen nicht 
anbrannte. 


79 


Die langen Tiſchreihen im Obſthof, die in der Form 
eines an einer Gchmaljeite offenen Nechtedes aufgeitellt 
waren, nahmen allmablich ein feitlihes Ausjeben an. Das 
weiße Linnen, mit dem fie gededt waren, leuchtete blen- 
dend auf in dem Spiel von Licht und Schatten, das die 
Sonne durch die vom leichten Sommerwind bewegten 
Blätter der Objtbaume darauf bervor rief. Soeben ver— 
teilten die Mädchen hübſche bunte Blumenſträuße über 
die Tafel. Auch die Teller für den lederen diden Reis 
wurden jchon bingeitellt, zwiſchendurch Schalen mit Zuder 
und Zimt, Damit auch die ſüße Würze nicht feblte. 

Bald jtellten jich die eriten Gäjte ein und dann jtrömten 
lie ununterbrochen berbei, fo daß es gar nicht lange 
dauerte, bis alle Tiſche bejeßt waren. Nur bier und da 
blieb no ein Plätzchen Frei. 

Das war nun freilich eine rechte Bauernbochzeit. Die 
blauen Zeinenfittel waren zablreich vertreten und Staunen 
und Freude erregte es geradezu, wieviel Srauen und 
Mädchen die alten ſchönen Trachten aus der Zeit, als 
der Großvater die Großmutter nahm, wieder bervorgebolt 
und in Stand geſetzt batten, um ſich feſtlich damit zu 
ſchmücken. 

Viele hatten auch einen der ſchweren ſilbernen Löffel 
mitgebracht, wie ſie früher faſt in jeder Familie eigens 
für die Hochzeitsſchmäuſe vorhanden waren und Gene— 
rationen hindurch ſorgſam vererbt und aufbewahrt wurden. 

Darum ja auch Mutter Schultens Mahnung bei der 
Einladung: „IE baff noch ’n Deel op'm Hiätten, gift 
loll’n Löeppel nit vägiätten, ſüs fünnt miett de Finger 
tätten!” 
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Nun, mit den Singern brauchte niemand zu efien, wer 
wirflih feinen Löffel mitgebracht batte, befam jchneil 
einen gereicht. 

Nun gab es Arbeit. Große Schüſſeln wurden aus dem 
dampfenden Kejjel gefüllt, damit ging es die Tiſche ent- 
lang, um wahre NReisberge auf die Zeller zu haufen. Mit- 
unter wurde lachend abgewehrt, wenn es garzudiel zu 
werden drohte, aber die Mehrzahl der Gäſte batfe den 
rechten Hochzeitshunger mitgebracht und ließ wohlgefällis 
ſchmunzelnd auffüllen. 

„Dau mä noch en Löeppel drop!” ermunterte ein be— 
häbiger Bauersmann Giſela ſogar, „van ſo nem liekeren 
Wechken ſchmackt et noch es ſau goudd, bouwendrin häff 
ik alt drei Dage lang dän Schmachreimen enge getrocken, 
daomet ik op de Hochtied richtig inpacken könn.“ 

Alles lachte. 

Der Alte ſchien es gut vor zu haben. 

„Gib mir noch einen Löffel zu, von ſo einem leckeren 
Mädel ſchmeckt es nochmal ſo gut, obendrein babe ich 
ichon drei Tage lang den Xeibriemen enger gezogen, um 
auf der Hochzeit ordentlich einbauen zu können.“ 

Das war wirflih die rechte Vorbereitung für einen 
ordentliben Schmaus. 

Mit lachenden Augen und hochroten Wangen füllte 
ihm Gijela den Teller denn auch überreichliy. 

Auch die Wangen der Gefährtinnen leuchteten mit den 
Rojen, die die Tafel zierten, um die Wette. Gertrud hatte 
für alle friihe weiße Schürzen bejorgt, fo daß eine fait 
noch blißjauberer ausjab als die andere. Unermüdlich 
Ihleppten jie die jehweren Schüjjeln heran, bis auch der 
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letzte Gaſt verjorgt war. Dann erjt nahmen ſie ihre Plätze 
in der Nähe des Braufpaares ein. 

Der Paitor, der nafürlihb aub an der eier teilnahm, 
bielt eine launige Anſprache, in der er jeiner $reude Aus— 
drud gab, die alten jchönen Volksbräuche wieder aufleben 
zu jeben und die Mahnung daran knüpfte, bei abnlihen 
Anläſſen dem Braufpaare nachaueifern und feine Ge— 
legenbeit vorüber geben au laljen, die rechte deutſche Volks— 
gemeinschaft in dieſer Weiſe zu pflegen. 

Wahre Zuftimmung folgte feinen Ausführungen. 

Ein kurzes Gebet ſchloß ſich an. 

Dann machten ſich alle über ihren Reis her. 

Luſtig tönte das Klappern der Löffel und Teller unter 
dem Grün der Bäume auf. Manches Scherzwort fiel 
und wurde fröhlich erwidert. 

Gilela und den Gefährtinnen wollte alles mitunter bei— 
nabe ein bißchen unwirklich vorkommen. 

War es nicht ein wunderlicher Traum, der fie gefangen 
bielt? Wenn ſie ſich auch viel von ihrer Fahrt verjprocen 
hatten, dab fie jo ſchön werden und ihnen ein ſo buntes 
vielfältiges Erleben jchenfen würde, batten fie beim beiten 
Willen nicht vorausſehen fünnen. 

„Kinder, ich Tann wirklich nicht mehr!” ftellte Waltraut 
Ioeben aufatmend feit. 

„Was, du Nimmerfatt, du Tannit nicht mehr?” ver— 
wunderfe jih Hildegard höchlichſt. 

„Ib babe heute Mittag zu viel gegelfen,“ verteidigte 
ih Waltraut. 

„Barum biſt du auch jo unvernünftig?” 

„Mutter Schulten bat mir ſoviel auf den Teller 
gepadt.” 
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„pad dir den Reis dafür ſchön in den Rudjad!” riet 
Gerda. „Das reicht ſchon wieder einen Tag länger für 
unjere Sabrt.” | 

„Sit nicht nötig, ich glaube, ich habe ſchon für drei 
Sage im Voraus gegeſſen.“ 

„Biſt du ein füchtiger Kojtgänger!” 

Doch das war erit der Anfang. 

Als niemand mehr nad baben wollte, wurden Die 
Denußten Zeller jchnell abgeraumt. Dafür folgte Kaffee- 
geichirr und Berge von Kuchen, Gebad, Brot, Butter, 
Käſe, Wurft und Schinken, daß ſich die Tiſche ſchier bogen 
unfer der Laſt. Hätten nicht noch fait alle anwejenden 
jungen Mädchen und Frauen wader mit zugegriffen, ſie 
waren allein faum damit fertig geworden. Die Arme 
wollten fait erlabmen. Belonders bei den großen ſchweren 
Raffeelannen, bei denen es bejonders aufzupalien galt, 
um jich und andere nicht zu verbrühen. Aber Arbeit und 
Bewegung faten aub wieder ref auf. 

Mittlerweile wurde auch von allen Seiten fröhlich zur 
Unterbaltung beigejteuert. 

Der Lehrer hatte mit den jtimmbegabten Knaben und 
Mädchen einige hübſche Volkslieder eingeübt, die nun unter 
allgemeinem Beifall zum Beten gegeben wurden. Ein 
plattdeutſches Liedchen: En Wechken ut Weitfalenland! 
gefiel ganz bejonders. Es paßte jo recht auf Die Braut. 
Giſela, Gertrud und die anderen warteten mit einigen 
Ihönen alten Polfstänzen auf, zu dene: fie ‚th hübſche 
Dlumenfränze in die Haare gedrüdt batten. 

Ernite und beitere Vorträge wechjelten ab, und ehe es 
ih alle noch recht verſahen, rüjtete jich der jchöne Sommer— 
tag, ſchon Abichied zu nehmen. Golden überglübten die 
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letzten Sonnenjtrablen noch die aus roten Roſen geflochtene 
Brauffrone, unter der das glüdlihe Paar jap. 

Aber wenn auch die Dammerung ſank, fröhlich wurde 
weiter gefeiert. 

Nun ging es erit recht hoch ber. 

Bunte Sadeln wurden in die Baume gehängt, Kerzen 
aufgeitellt, einige Fäſſer guten Dortmunder Bieres an- 
gerollt, Teller und Schüſſeln friſch aufgefüllt, als jollte 
es noch die ganze Nacht durch geben. Das war au 
gar nicht ausgeſchloſſen. 

Das ſchönſte fam ja erit, wenigitens für die Jugend. 

Der Tanz! 

Die große Deele war ganz leer geräumt, die Türen 
itanden weit offen. Der glatte Boden gab eine bervor- 
ragend geeignete Tanzfläche ab. 

Hei, wie es allen in den Beinen zuckte, als die Muſik 
loslegte. 

Nachdem der erſte Sturm vorüber und ſich die Jugend 
ein wenig ausgetobt, wartete Mutter Schulten mit einem 
ebenſo alten Partner und noch drei älteren Pärchen ſogar 
mit einer kunſtvollen Quaͤdrille auf, wie fie vor fünfzig 
und mehr Jahren bejonders auf dem Xande fo beliebt 
gewejen waren. 

Löſte das einen Jubel aus. 

Der Beifall wollte fein Ende nehmen. 

Schon ging es auf Mitternaht au. 

Nun aber. 

Nach altbergebracter Sitte mußte punft zwölf ahr der 
Brautſchleier fallen. 

Als das geſchehen, ſetzte ſich das junge Paar in der 
Mitte der Deele gegenüber. Der junge Ehemann bekam 
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eine Nachtmütze aufgeftülpt, die junge Frau eine Zipfel- 
müße, ein über und über ſchwarzberußter Ofenring wurde 
zwilchen ihnen gebalten, durch den ſich die beiden nun 
füllen mußten, während alle Hochzeitsgäſte im engen Kreije 
berum jtanden und zujaben. 

Gab das einen Jubel. 

Was half es der jungen Frau, daß die ſich mit Händen 
und Füßen zur Wehr ſetzte, ſie kam nur umſomehr mit 
dem Ruß in Berührung und zuguterletzt blieb der Ehe— 
mann doch der Stärkere, um freilich bei dem luſtigen 
Hin und Her auch reichlich von dem ſchwarzen Segen 
abzubekommen. Dafür ſorgten diejenigen ſchon, die den 
Ring hielten. 

War das ein Trubel. 

Im Anſchluß daran folgte das alte auf Hochzeiten 
beionders beliebte Kreisjpiel: Sammer, Jammer über 
Jammer. 

Alle reichten ſich die Hände, bildeten einen Kreis, und 
als erite mußte die Braut hinein, um fich einen Schaß 
zu juchen. 

Unter dem gemeinfamen Geſang: 


„Jammer, Jammer über Jammer, 
Hab verloren meinen Schatz, 

Sch will gehen und will ſehen 
Ob ich ihn nicht finden fann!“ 


mußte fie in entgegengejeßter Richtung in dem fich eben- 
falls drebenden Kreife herum. geben. Hatte jie unter den 
Männern den Schaf gefunden, natürlich fonnte es irgend 
ein beliebiger von den Gäſten jein, jo breitete fie ihr 
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Taſchentuch auf dem Boden aus, fniete nieder und alle 
fangen weiter: 


„Sebt wohl an das iſt mein Schaß, 
Den ih ſtets geliebet hab’, 

Dem fall ih zu Füßen, 

Den will ich jeßt küſſen!“ 


Schnell zog der Erwählte fie hoch und heimſte ſchmun— 
zelnd den Kuß ein. Dann war die Reihe an ihm. Nafür- 
lich traf er wieder unter den Strauen und Mädchen feine 
Auswahl. 

Es war eine Freude ohnegleichen. 

Die Braut hatte ſich den Schwiegervater ausgelucht. 
und als er jchmunzelnd das Küßchen eingebeimit, hatte 
er glüdlib auch eine ſchwarze Naſe und auch auf den 
Baden ein paar ordentliche ſchwarze Flecken. 

Der Jubel wurde immer größer. 

Zuguterleßt waren alle mehr oder minder ſchwarz ge- 
tupft und es war Ichon ein Rätjel, wo nur der viele 
Ruß berfam, der das bewirft hatte. Von dem einen 
Ofenring ſchwerlich. 

Erſt als der Morgen graute, verzogen ſich die letzten 
Gäſte. 

War das eine Hochzeit geweſen. 
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8. Kapitel 


In der Tropfijteinböble 


Auf dem Wege zur Dechenböble. 

Immer noch warmes, beitandiges Sommerwetter. Gol- 
den lachte die Sonne wieder vom blauen Himmel herunter. 
Der Morgen war zwar Jchon vorgelchritten, aber es war 
doch noch Jo zeitig, daß die Hiße einjtweilen nicht allzu 
drüdend wirfte. 

Am leiſe plätjchernden Bäclein ging es entlang. 

um! 

Die ausgedehnte Hochzeitsfeier lag allen noch in den 
Sliedern. 

Uber jchön war es doch gewefen, wunderſchön! 

Noch jeßt famen fie aus dem Lachen nicht beraus. 

Einen Tag batten jie auch noch angebängt. Das war 
gar nicht anders gegangen. 

Nachdem jie am bellen Morgen ein paar Stunden 
unrubig geichlafen, batten jie ſich zunächſt einmal ein- 
trächtig in die Arbeit gejtürzt. Berge von Geſchirr waren 
zu jpülen gewejen und auch jonjt hatte es aller Hände 
bedurst, um wieder leidliche Ordnung nad) dem Hochzeits- 
trubel zu ſchaffen. Darüber waren die Stunden nur jo 
verjlogen. Nachher hatte eine gemütlihe Nachfeier im 
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engeren Kreis jie abermals bis zum ſpäten Abend ver- 
einigt. 

Das waren wirklich Strapazen, die beinahe mehr an— 
griffen als ſo ein paar Wandertage. Beſonders wenn 
man die Menge und Güte des Hochzeitsſchmauſes dabei 
berückſichtigte. 

Hildegard holte ſoeben ein dick mit Schinken belegtes 
Butterbrot aus dem Brotbeutel hervor und hielt es 
Waltraut mit freundlicher Aufforderung unter die Naſe. 

„Bitte, willſt du einmal beißen?“ 

Die wehrte beinahe entſetzt ab. 

„Geb blos weg!” 

„Du pflegit doch ſonſt einen guten Happen durchaus 
nicht zu verſchmähen,“ lachte Hildegard. 

„Ich glaube, ich eſſe drei Tage nichts mehr.“ 

„Haſt du jo guf vorgeſorgt?“ 

„Den Magen babe ich mir verdorben.” 

„Du Aermſte!“ 

Aber es jchien den andern nicht befjer zu ergeben. Alle 
ipürfen noch ein jchweres Gefühl im Magen. Gelbit 
Hildegard Itedte das ledere Schinkenbrot nach wenigen 
Biſſen wieder ein. 

Gerda lachte. 

„Schön war es doch! Gertrud, du ſahſt zum Schluß 
wirklich entzückend aus. Wie der ſchwarze Peter auf 
Sonntagsurlaub.“ 

Gertrud ſchüttelte lachend die blonden Flechten. 

„Auf mich hatten ſie es auch ganz beſonders abgeſehen, 
bei dem ſchönen Jammer, Jammer über Jammer.“ 

„Ein Zeichen, wie gut dich alle leiden mögen.“ 

„Ach, nur anſchwärzen wollten ſie mich.“ 
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„280 ſie den Ruß nur alle ber hatten?“ 

„Ich glaube, meine Schwägerin braudt das erite halbe 
Jahr Teinen Herd mehr zu fegen, jo baben lie ibn aus= 
gefragt.“ 

„And als es nicht reichte, noch ein paar Korken an— 
gebrannt,“ lachte Giſela. 

„Iſt das wahr?“ 

„Ich babe es ſelbſt geſehen. Darum babe ih mich auch 
ziemlich in acht genommen und bin immer ſchnell weg⸗ 
gewiſcht, wenn ſie es zu arg auf mich abgeſehen hatten.“ 

„Du Schlauberger!“ 

Die Unterhaltung drehte ſich noch ganz um die fröhliche 
Feier und bevor Sie es ſich noch recht verſahen, waren 
fie jchon auf der Lanoͤſtraße angelangt, die geradewegs 
zum Daltepunft Dechenböble der Eifenbahnlinie Xetmatbe- 
Iſerlohn führte. Ein kurzes Stück noch, dann hatten ſie 
ihn ſchon erreicht. 

„Sind wir denn ſchon da?” verwunderte ſich Waltraut 
nicht wenig. 

„Ich habe euch doch geſagt, daß wir höchſtens eine 
gute Stunde brauchten,“ entgegnete Gertrud. 

„Si denn ſchon eine Stunde um? Wir ſind ja erſt 
eben unterwegs.“ 

„Anderthalbe ſogar ſchon.“ 

„Beſichtigen wir ſofort die Höhle?“ 

„Natürlich, vorausgeſetzt, daß Leute genug zuſammen 
ſind.“ 

„Warum?“ 

„Es müſſen immer mindeſtens zehn Perſonen zuſammen 
kommen, ſonſt lohnt es ſich ja nicht, daß extra zwei Führer 
mifgeben.“ 
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„sit es denn jo gefährlih in der Höhle, daß uns zwei 
Dann begleiten müjjen?“ 

„Ad, die erflären doch nur alles und paljen auf, daß 
nichts beichädigt wird.“ 

„Hat es denn feine Gefahr, daß man in irgend eine 
tiefe Spalte ſtürzt?“ 

„Keine Angjt, es iſt ganz ungefabrlih. Die Wege und 
Gänge, die hindurch führen, find alle bequem zu begeben. 
Dbendrein ilt fie eleftriich beleuchtet.“ 

„Elektriſch ſogar?“ 

„Ihr werdet ſtaunen.“ 

Sie hatten Glück. Als fie an dem kleinen Bahnbofs- 
gebäude anlangten, binter dem Jofort der Höhleneingang 
lag, batten fich Jchon einige Perſonen angejammelt. Nab- 
dem ſie binzugefommen, reichte es vollauf. 

„ab!“ 

„Oh!“ 

Erſtaunte Ausrufe wurden laut, aber die galten einſt— 
weilen noch nicht den Wundern der unterirdiſchen Höhlen— 
welt, vielmehr der erquickenden Kühle, die ſie nach der 
draußen ſchon immer fühlbarer gewordenen Sommerhitze 
plötzlich umfing. 

„Wir find wohl in einen Eiskeller geraten?“ lachte 
Gerda. 

„Die Höblentemperafur beträgt 12 Grad,” erflärte 
der binter ihr gebende Führer. 

Das war allerdings eine merkliche Abkühlung; denn 
draußen waren es ficher ſchon wieder achtundawanzig bis 
dreißig Grad im Ochatten. 
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„Stülpt euch die Ruckſäcke über, damit ihren feinen 
Schnupfen befommt,” riet Hildegard vorjorglid. 

„Dann jeben wir ja nichts mehr, du Schlauberger.” 

„gm Ruchkſack gibt es auch allerlei Schönes zu eben.” 

„Bub!“ 

Maltraut wurde es beinabe ſchon übel, wenn fie nur 
an Den nahrhaften Inhalt dachte. 


Aber nun wurde ihre Aufmerffamfeit {non ganz und 
gar von den jchimmernden Wundern des unterirdilchen 
Marchenreiches in Anſpruch genommen. 


Das Licht war aufgeflammt und alabajterweiß ſchim— 
merte es von der Dede, Den Wänden und vom Boden 
wieder. Aber nicht nur das, fie wuhten faum wohin Die 
Dlide wenden bei all der Pracht. Von der Dede bing es 
wie frijtallene Eiszapfen herunter, flog an den Wänden 
nieder und jfrebte vom Boden wieder empor in viel- 
faltigen Sormen und Geltalten. Die Höhle zog ſich in 
mancherlei Windungen in den Berg hinein. Gange, Grot— 
ten und Hallen wechlelten ab. Hinauf und binunfter ging 
es. Aus der Vorhalle gelangten fie in die Laube, eine 
entzüdende Niſche im Tropfiteingebilde, die geradewegs 
zum Verweilen einlud. Dann in die Orgelgrofte, wo 
das in Jahrmillionen niedertropfende Kalkwaſſer Gebilde 
erzeugt hatte, die wirklich lebhaft an die Pfeifen einer 
Orgel erinnerten. Wunderbar die Vorhänge in der näd- 
ten Grotte. Wie feinfte Gardinengebilde fielen ſie in 
natürlihem Saltenwurf von der Dede zur Wand herunter, 
Dabei waren es doch glashbarte Gebilde, dur die das 
Dabinter angebrachte eleftriihe Kicht einen gedampfiten, 
milchweißen Schein in das Dunkel der Höhle warf. Vor 
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Jahrzehnten bereits batte leider ein unvernünftiger Be— 
lucher, ein junger Student war es nad der Ausjage des 
Führers gewejen, ein bandtellergroßes Stück aus einem 
der hauchdünnen Borbänge berausgebrochen, dafür na= 
türlihd auch wegen grober unverantwortliher Sach— 
beihädigung einen gebührenden Denfzettel erhalten. Da- 
rum auch Die eindringliche Verwarnung und ſtrenge Be- 
aufjichtigung der Bejucher; denn wie bald würde von den 
toitbaren Schäßen nichts mehr vorhanden jein, wenn man 
der Unvernunft freien Lauf ließ. 


„ber wie iſt es denn nur möglich, daß einzig und allein 
pon den niederfallenden Tropfen jo große, zuſammen— 
bängende Gebilde eritehben Innen, ganz wie wirkliche 
Vorhänge?“ verwunderte ſich Hildegard. 

Sijela, die ſich mit allem, was die weitfaliiche Heimat 
anging, lebbaft beichäftigte, hatte ſchon manches darüber 
in einjchlägigen Büchern gelesen. 

„Die ſchönen Gardinen entitehen, wenn das Waſſer 
durch eine Dedenjpalte quillt und ſich in einer fürzeren 
oder längeren Tropfenreihe abjeßt,” entgegnete ſie. 

Auch der Führer gab ausführlihde Erklärungen zum 
Beiten. 

Noch immer verrichtefe das von der Dede und an 
den Wänden niedertropfende Wafler fein Wert. 

Nah der Winzigfeit der in den oft nur in ſtunden— 
langen Abſtänden niederfallenden Tropfen enthaltenen 
Kalkmenge vermochte man ſchon ungefähr zu berechnen, 
daß es Jabrtaufende und Jahrmillionen gedauert haben 
mußte, bis Gebilde von diefer Pracht und Mächtigfeif 
entitanden waren. 
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Durch die große Königshalle gelangten ſie in die Niren- 
grotte. 

Farbiges Licht flammte auf, das ſich in dem kri— 
ſtallllaren Waſſer eines ſchimmernden Tropfiteinbedens 
ſpiegelte. 

Die wunderſame Welt der deutſchen Märchen ſchien 
lebendig zu werden. 


Es flimmerte und funkelte, blitzte und glitzerte von allen 
Seiten, als lägen die Schätze der Nibelungen hier auf— 
geſpeichert. 

Und immer warteten noch größere Wunder. 

In der Palmengrotte ein weißjchimmernder Wald von 
Stämmen. | 
 Mie war das überhaupt möglich? 

Giſela erflärte es den Gefährtinnen ausführlicher. 


Die an der Dede hängenden Tropfen, die dur) das 
Ralfgeitein gejidert find, haben dabei mehr oder weniger 
Kalt angereichert. Der überziebt in der Form eines win- 
zigen Häutchens die Oberfläche eines ſolchen Tropfens. 
Gidert nun immer mehr Waſſer hinzu, jo wird er ſchließ— 
lich zu fchwer. Das Häutchen platt und das Waſſer tropit 
auf den Boden. An der Dede aber bleibt ein dünner 
Kranz zurüd, an dem ſich der nächſte Tropfen jammelt. 
So bildet ſich zunächſt ein dünnes, faum  griffeldides 
Röhrchen, das man Gtalaftit nennt. Verſtopft ſich Die 
Itopfitelle oder rinnt Waſſer über die Oberflache, jo 
perdict es jich zu einem majliven oder von einem Röhr— 
ben durchgezogenen Zapfen. Der auf dem Höhlenboden 
auffallende Tropfen zerplaßt ebenfalls. Das Waſſer ver- 
dunitet oder fließt ab, der Kalk jedoch überzieht den Boden 
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mit einer weißen Sinterdede und wächſt an der Aufichlag- 
ftelle zu einem majjiven, emporftrebenden Zapfen an, der 
Stalagmit benannt wird. Nach tauſend und aberfaujend 
Jahren wadhlen fie von oben herunter und von unten 
berauf zujammen und es entiteht eine dünne Gäule, die 
allmählich immer dider wird. 

In der prächtigen Palmengrotte und in der Säulen- 
balle hatten jie genug Beilpiele davon vor Augen. 

Der Führer machte auf eine bejonders dide Säule 
aufmerfjam, die es, wenn auch nicht an Höhe, jo dod) 
an Umfang gut und gern mit einem jchlanfen Palmen— 
ftamm aufnehmen fonnte. Nach jeinen Angaben batte 
das engliibe Muſeum in London vor Jahrzehnten ſchon 
einmal jechzigtaufend Mark für das wunderbare Tropf— 
iteingebilde geboten, indefjen feinen Erfolg damit gehabt. 

Noch immer waren ſie nit am Ende. 

KRriftallgrotte, Kaiſerhalle und Wolfsſchlucht zeigten 
Wunder über Wunder. 

Ganz benommen gelangten Jie endlich wieder ins Freie. 

OH! 

Nach der allmählich beinahe empfindlich gewordenen 
Kühle des unteriwilchen Höblenreiches ſchlug ihnen die 
Sommerwärme draußen doppelt bei entgegen. 

Dub! 

Salt Ichattenlos führte der Weg wieder der Lenne zu. 
Heberall trat das Kalfgeftein zutage. Die heißen Sonnen— 
ſtrahlen prallten förmlich davon zurüd. Zwei mächtige 
Felſen, Pater und Nonne genannt, fielen bejonders auf. 

„Wer weiß, wieviel unentdedte Höhlen es bier noch 
gibt,” meinte Waltraut nachdenklich. 
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„Stelleicht noch eine ganze Menge,” entgegnete Ger— 
trud. „Aber auch befannte gibt es genug. An die hundert 
allein in Weftfalen. Ein halbes Dußend kenne ih auch 
davon. Die Attendorner Tropfiteinhöhle iſt noch größer 
und faſt noch jchöner als die Dechenhöhle.“ 

„Ergo, bejuchen wir ſie das nächſte Mal!” late Gerda. 

Ach war das beiß. 

„sc Ttreite!” jammerte Waltraut. 

„Dort fommt ja eine Elektriſche.“ 

„Wohin fährt ſie?“ 

„Nach Hohenlimburg.“ 

„Hurra, dann fahren wir mit.“ 

Alle waren einverſtanden, denn in der glühenden 
Mittagshitze noch eine gute Stunde über die Landſtraße 
marjchieren, war wirflich zuviel verlangt. Beſonders bei 
dem allgemeinen Dochzeitstater, der allen mebr zu ſchaffen 
machte, als ſie eingeiteben wollten. 

Nun waren Sie fchnell in dem freundlichen Hobenlimburg. 

In einer ſchattigen Sartenwirtfchaft an der Lenne bielten 
lie bei eisgefühltem GSprudel ihr Mittagsmahl und eine 
ausgedehnte Raſt dazu. Das fat gut. Sogar Waltrauts 
Magenveritimmung bob Tich dabei ziemlich. 

Nachdem fie fich genügend gejtärft und ausgerubt hatten, 
trarelten jie den Burgberg binauf. Dabei rann allerdings 
Ihon wieder mander Schweißtropfen. Uber die herrliche 
Ausfiht, die man von oben auf Fluß und Stadt und 
Die jchöne, waldbegrenzte Umgebung genoß, entichädigie 
pollfommen dafür. 

Im Gegenjaß zu der Burg zu Altena, die zum größten 
Zeil wieder neu erftanden, war die Hobenlimburg noch 
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io erhalten, wie jie vor Jahrhunderten errichtet worden 
war. Außer den ziemlich einfach gehaltenen Burggebäuden 
gab es allerdings nicht viel zu bejichtigen. Die Nach- 
bildung eines großen Lachſes, wie jie in früheren Jahren 
in der Zenne gefangen geworden waren und eine braune, 
derdorrfe Knabenhand, die einem jugendlichen Hebeltäter 
abgeichlagen worden war, weil er ſie gegen die Eltern 
erhoben batfte, bildeten jo ziemlich die einzigen Sehens— 
würdigkeiten. 

Dafür legten ſie aber am ſchattigen Waldesrand in der 
Nähe der Burg noch eine ausgedehnte Raſt ein. 

Die Weſtfalenherberge an der Hohenſyburg, das nächſte 
Wanderziel, würden ſie ſchon noch früh genug erreichen. 


9. Kapitel 
Sonntagmorgen am See 


Der belle Streifen, der jich die Turge Sommernadt 
hindurch am nördlichen Horizont entlang zog, verbreiterte 
ſich allmählich. Lichter und lichter färbte ſich das dunkle 
Blau des Himmels, obwohl es erſt wenige Stunden nach 
Mitternacht war. Aber es war ja auch noch die Zeit der 
Sommerſonnenwende. Früh graute der Morgen. 

Ueber dem Ruhr- und Lennetal hoben ſich zarte weiße 
Schleier in die Luft. Das jalte Grün der Wieſen und 
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Selder, Berge und Wälder, das die dunfle Nacht ganz 
verichlungen batfe, trat wieder mehr und mehr bervor. 
Leiſe, ganz leije riejelten die Wellen der beiden flaren 
Flüſſe und vereinigten ih zu dem plätichernden Gee, 
der jich vom Fuße der Hohenſyburg bis hinunter zu dem 
feinen, in mitfelalterlicher Berträumtbeit zwiſchen den 
Dergen gebetteten Städtchen Derdede 309. 

In der Jugendherberge, einem neuen, der ſchönen Um— 
gebung beitens angepaßten Gebäude, das in der Näbe 
der großen Kurve der vom Gee zur Bergesböhe binauf- 
führenden Straße lag, regte es jich jchon. 

Giſela wedte die Gefahrtinnen. 

„Hach!“ 

Ein Gähnen und unwilliges Mienenverziehen war zu— 
nächſt die einzige Antwort. 

„Pſt! Pſt!“ 

Es galt die anderen Schläferinnen im Raum nicht zu 
ſtören. 

Nach einiger Mühe hatte ſie die Kameradinnen ziemlich 
munter. 

„Sollen wir denn ſchon aufſtehen, es iſt ja noch ganz 
dunkel.“ 

„Pſt, pſt, draußen wird es ſchon hell.“ 

„So früh noch?“ 

„Wir wollen doch den Sonnenaufgang ſehen, da wird 
es Zeit.“ 

„Uah!“ 

Hildegard gähnte, als wollte ſie die ganze Hohenſyburg 
ſamt Kaiſer-Wilhelm⸗Denkmal und Ausſichtsturm ver- 
ſchlingen. | 

Aber langlam wurden doch alle munter. 
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Sie hatten geitern abend nun einmal abgemadt, fi 
pon der prächtigen Bergeshöhe den Sonnenaufgang an- 
zujeben, da jollte es auch dabei bleiben. Wenn’s auch 
ihwer fiel. Ganz jo ſchlimm war es auch nicht, denn fie 
batten beizeiten die Sallen aufgejucht und immerhin ſchon 
jieben Stunden gejchlafen. Zudem war der geitrige Tag 
durchaus nicht anjtrengend gewejen. 

Na, aufiteben tft nun einmal für die meilten Menſchen 
ein ſchweres Stück Arbeit, doppelt jchwer, weil man gleich 
den Tag damit beginnen muß. 

„Morgenſtund bat Gold im Mund!” ermunterte Gifela. 

„And einen Bleiklumpen im verlängerten Rüden,” 
ſtöhnte Waltraut. 

Alle lacbten, aber das madte jie vollends munter. 

Zeile zogen Sie jih an und huſchten in den Waſchraum. 
Als erit das klare fühle Naß die Gelichter netzte, verflog 
das letzte Reſtchen Schlaf von jelbit. 

Bald waren jte draußen. 

Inzwiſchen war es ſchon reichlich hell geworden. 

„Sebt ihr wohl, daß es nicht mehr zu früh tft,” rechf- 
fertigte Giſela ihr Drängen. 

„Wie bilt du denn nur wach geworden?“ wollte Gerda 
willen. „Wenn ich das MWeden übernommen, bätten wir 
fiber alle geichlafen bis in die Puppen.” 

„Man muß Jich vor dem Einſchlafen nur ernitlich vor- 
nebmen, um die bejtimmte Zeit wach zu werden, dann 
wird man es auch,” Tächelte Giſela. 

„Ih möchte es lieber nicht darauf anfommen laſſen.“ 
- Mit leichten Schritten wanderten fie die Straße hinauf. 

Ganz föftlih war es draußen. Die Morgenluft ging 
friih und fühl und zuſehends wurde es heller. Nichts 
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regte ji. In den wenigen Häujern am Wege lag noch 
alles in ſüßer Ruh. 

Bald hatten fie die Höhe erreicht. 

Die Kuppe der Hohenſyburg war verhältnismäßig 
flab. Hinter dem wuchtigen, nab am ſteilen Abhang er- 
richteten Denkmal zogen ſich noch üppige, bujch- und baum- 
bejtandene Grünflächen zu der Ruine, den Gaſtwirtſchaften 
und dem Vincketurm binüber. 

„Geben wir auf den Dentmalplag?” fragte Gertrud. 

„Auf den Ausjichtsturm.” 

„Sit er denn jo früh ſchon zu beiteigen?” 

„Hoffentlich.“ 

Sie hatten Glüd, die Tür war unverſchloſſen. 

Mit Dallob und Puſten ging es hundertundfünf Stufen 
der jteilen Mendeltreppe binauf. Dier fam es auf ein 
bischen Lärm nicht an, die dicken Mauern ließen jchwer- 
lich viel davon durd. 

Als fie endlih auf der Plattform ftanden, war aud 
das lette Reſtchen Schlaf verflogen. 

„Ahhh!“ 

Tief atmeten ſie die friſche Morgenluft ein, die ihnen 
hier oben ungehindert um die ſchon heiß gewordenen 
Wangen ſtrich. 

Die wundervolle Fernſicht nun aber erſt. 

Weit, weit dehnte ſich das im leichten Morgennebel 
verſchwimmende Land. 

Im Nordoſten begann ſich der Himmel ſchon zu röten. 

Giſela ſchaute gedankenverloren in die Tiefe. 

„Träumſt du, Giſela?“ fragte Hildegard lächelnd. 
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Die Träumerin zuckte zuſammen. 


„Entſchuldigt bitte. Ich dachte nur daran, wieviele 
Menſchen bier von der Bergeshöhe ſchon in die Lande 
binaus gejchaut haben. Es iſt doch geichichtlicher Boden, 
auf dem wir jteben. Hier hat Herzog Widufind fchon mit 
feinen Sachſen Heerlager gehalten, als er mit dem mäd- 
tigen Frankenkaiſer Karl in dreißigjäbrigem Kampfe lag.” 

„sit es wirklich wahr, hier hat Herzog Widufind Heer- 
lager gehalten?” fragte nun auch Waltraut angeregt. 

Giſela nidte. 

„Das Hit Durch die Geſchichtsforſchung einwandfrei feft- 
geitellt worden. Noch jeßt jind ja die Reſte einer mächtigen 
Wallburg vorhanden, die den Sachſen und wahrſcheinlich 
auch jchon früheren germanischen Stämmen als Zuflucht 
und zur DVerfeidigung gedient bat.” 

„sit es wirflid wahr? Sind es die Auinen dort unten?” 

Giſela jchüttelte den Kopf. 

„Das find die Reſte einer mittelalterliden Burg. Die 
Malle, joweit jie noch erbalten find, liegen mehr dorf 
drüben nach Nordoſten zu.” 

„ob, die müfjen wir uns aber einmal anjeben.“ 

„Gerne, wenn ihr wollt.” 

„Da baben Berg und Tal fiber oft gedröhnt von 
Rampfeslärm und Waffenflang. Es muß ein friegerijches 
Bild gewejen Sein, als Herzog Widufind mit jeinen frußigen 
Sabjenreden bier Deerlager gebalten bat. Man muß es 
fih nur einmal recht voritellen. Sicherlich war die jchöne 
Gegend bier damals noch viel wilder und romantischer. 
Berg und Tal größtenteils Urwald. Schade, dab wir nicht 
dabei geweien jind.“ 
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Serda war ganz begeiitert. 


„zeider jind Die Sachſen nad beldenhaftem Kampfe 
der franfiichen Hebermacht erlegen.“ 


„Waren die Sranfen denn feine Germanen?“ 


„Srößtenteils doch. Kaiſer Karl auch. Durch die Aus— 
debnung Jeines großen Reiches nah Süden und Weiten 
gewann römiſcher und galliiher Einfluß leider die Ober- 
band und die alten germaniichen Stämme waren die Leid— 
tragenden.“ 

„Vie immer, wenn die Deutichen jich nicht einig jind. 
un eritebt uns endlich das einige deutſche Reich. Mir 
follten uns wirflich noch viel mehr mit der deutfchen 
Geſchichte befallen, dann befommt man ein ganz anderes 
Verſtändnis dafür.” 

„Das iſt wahr, und ich werde es auch fun,” erklärte 
Gerda begeiitert. „Wie verhält es jich denn mit der Ruine 
dort unten?” 

„Es ſind die Reſte einer mittelalterlihden Burg,” ent- 
gegnete Gijela. „Angeblih joll jie Kaifer Heinrich IV. 
zum Schutze jeiner Macht erbaut haben. Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts, 1287 iſt es, glaube ich, gewejen, 
bat jie Graf Engelbert IH. von der Mark eingenommen 
und zerjtört, weil die Ritter von Syburg, die jte damals 
bejaßen, die Gegend durch Raub und Plünderung unficher 
machten.” 

„Sijela, du biſt das reinite Geſchichtsbuch.“ 

„Ab, ich leje nur gerne alles, was auf die Heimat 
Bezug bat. Es it jo ſchön und man wandert mit ganz 
anderen Augen durchs Land, wenn man die geihichtlichen 
Zujammenbänge ein wenig Tennt.“ 
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„Das tit wahr. Wir werden auch noch mehr daran fun. 
Recht vielen Dank auch, Gifela. Ein Glüd, daß du uns 
führſt.“ 

Ihre Aufmerkſamkeit wurde jetzt von ı dem jih immer 
prächtiger rötenden Himmel in Anſpruch genommen. 

Bald mußte die Sonne aufgeben. 

Ein paar fahrige Wölfchen, die hoch oben im Blau 
Ichwammen, begannen Sich zartroſa zu tönen, glübten mebr 
und mehr auf und waren zuleßt anzujeben wie jchimmernde 
Purpurroien. Ein Leuchten und Blißen ſchien durch den 
unendlihen Raum zu Iprüben. Im Diten jtrablte der 
Himmel wie ein glajernes Meer. 

Da! 

Jählings ſchoſſen die erjten rotgoldenen Strablenpfeile 
der Sonne berpor, ſtreuten warmes, leuchtendes Not über 
Sluren und Selder, fpiegelten fich in den klaren Wellen 
unten im Tal und umblitten die jungfriihen Mädchen- 
geitalten buch oben auf dem Turm nun mit einer ſo über- 
reichen, goldenen Fülle, daß fie halb geblendet die Augen 
Ihliegen mußten vor all dem Glanz. 

Ganz Still wurden fie. 

Kin Schauer aitterte durch die Herzen. 

Sonnenaufgang! 

Wie wunderfchön war doch das deufiche Land. Heberall, 
aber bier an dieſem herrlichen Sledcben ganz bejonders. 
Taufriſch breiteten ich die grünen Täler der Ruhr und 
Zenne tief, tief unfen aus. Ganz fern, vom Morgenduft 
noch halb verjchleiert, blißten die Zinnen der Hobenlimburg 
- auf, 100 jie gejtern noch geweilt. Zu ihren Süßen ſchimmerte 

der Gee wie ein blaugrünes Kleinod. 

Gerda rührte Teile die KRlampfe. 
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„Sonntag tif’s! 

In allen Wipfeln rauſchet es der dunkle Wald, 
alle Bachlein leife fließen, 

alle Vöglein wonnig grüßen, 

und von fern die Glocke ballt.” 


fielen alle flar und bell ein. 

Dom Morgenwinde getragen, langen die friſchen 
Mädchenſtimmen hinaus ins Land. Es war wie ein Öoftes- 
Dienit unterm weiten blauen Himmelsdom. Andacht und 
Freude an der ſchönen Gotteswelt füllte die jungen Herzen. 

Als das Liedchen verflungen, jtimmten jie noch an: 
„Das iſt der Tag des Herrn” und zum Schluß „Gott 
grüße dich!“ 

Dom Denfmalplaß, wo ſich inzwiſchen noch einige Früh— 
aufiteher eingefunden hatten, lohnte reicher Beifall Die 
ſchöne Morgengabe. 

Längſt war die Sonne ganz beraufgeitiegen und batte 
ihr goldenes Strablenneß über das weite Land gebreitet. 

Noch einmal ließen ſie die Blide in die Runde jchweifen 
und den köſtlichen Sonntagsfrieden in ihren Augen wider- 
iniegeln. 

Dann ging es wieder hinunter, um Denkmal, Ruine 
und die alten MWallreite au bejichtigen. 

Damit ging eine gute Stunde bin, froßdem war eben 
erit die jiebte Morgenftunde angebrocen, als jie ji 
anichidten, den jteil zum See binunter führenden Zid- 
zadweg einzujchlagen. Schnell waren jie unten. 

Auf der langen Brüde, die den See überquerte und 
die Inſel mit den beiden Ufern verband, herrſchte ſchon 
mebr Leben. Vereinzelte Autos und Motorräder famen 
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angefaucht und von der Jugendherberge hatten ſich auch 
die erſten Wandertruppen jchon auf den Weg gemadt. 

„Wollen wir im Injelgajtbof frühſtücken?“ fragte Wal- 
traut. 

„Nanu, haſt du denn vielleicht Hunger?“ 

„Aber feſte!“ 

„Nun ſeht doch an! Da hat ſich dein Magen wohl wie— 
der auf ſeine ſchweren Pflichten beſonnen?“ 

„Es ſcheint ſo. Uebrigens wollte ich es ihm auch geraten 
haben.“ 

Die Brückentreppe hinunter gelangten ſie auf die grüne, 
von den Wellen umſpülte Inſel, die faſt ganz von dem 
Gaſthof und ſeinen ſchönen Gartenanlagen eingenommen 
wurde und für Tauſende von Perſonen Platz bot. 

Sleibige Hande regten ich ſchon, um alles für den 
Gonntagsandrang vorzubereiten, der bei dem berrlichen 
Wetter ſicher zeitig und maſſenhaft einjeßen würde. 

Siehe da, Kaffee und Milch fonnten jie ſchon baben. 

Gemütlich wurde gefrübitücdt. 

„And nun fahren wir Kahn!” ſchlug Hildegard vor, als 
das Frühſtück beendet. 

„O ja!” 

An dem ſchönen Sommermorgen gab es ein herrliches 
DBergnügen. Kähne waren genug zu mieten. Sie ſuchten 
jih einen paſſenden aus und trieben bald mit leichten 
Ruderſchlägen auf den von zarten weißen Schaumperlen 
übergligerten Wellen. Vereinzelt waren auch jchon Segel- 
und Paddelboote vertreten. 

„Wollen wir bis zum Strandhaus binunfter?” fragte 
Gerda. oo. 

„Barum nicht?” 
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Beim Talte der Ruder ging es mit Sang und Klang 
dabin, immer am grünen Bergeshang entlang. 

Weit, weit unten leuchteten die weißen Bauten des 
Strandbaujes im Morgenglanz. 

Munderichon war es. 

Langſam bielten jie zum andern Ufer hinüber. 

„Uhu!“ 

Den Strandweg entlang kam eine Schar beutſcher 
Mädels. 

Grüßend hoben ſie die Hande. 

„Abu, Gertrud!” 

Gertrud ſah erjtaunt hinüber. Plötzlich flog ein Zeuchten 
über ihr Geſicht. 

„Erika!“ 

„Kommt, legt mal an.“ 

„Sind es Bekannte, Gertrud?“ fragte Waltraut. 

„Erika iſt meine Baſe. Sie wohnt in Dortmund.“ 

Bald hatten fie ein geeignetes Plätzchen zum Anlegen 
gefunden. Hilfsbereite Hände ſtreckten ſich Gertrud ent— 
gegen und mit einem gewandten Sprung ſtand ſie oben 
auf dem Strandweg. 

„Wo wollt ihr hin?“ 

„Wetter, Witten, Blankenſtein. Und ihr?“ 

„Wir wollten heute am Hengſtey-und Harkortſee bleiben.“ 

„Willſt du den Schlüſſel zu unſerm Wochenendhäuschen 
haben?“ 

„Wie?“ 

„Da ſtaunſt du, was? Wir haben ein Wochenendhäus— 
chen, drüben an der anderen Seite. Wenn ihr Luſt habt, 
könnt ihr Quartier drin beziehen. Bis Mittwoch ſteht 
es frei. Hier iſt der Schlüſſel. Ein ſchönes Gärtchen 
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haben wir auch ſchon angelegt. Gebit du mit bis zum 
Strandhaus?“ 

„Wir wollten mit dem Boot hinunter.“ 

„Komm mit, dann ſteigſt du unten wieder ein.“ 

„Fein!“ 

Mit wenigen Worten waren die Kameradinnen ver— 
ſtändigt. Sie ruderten davon, während Gertrud mit der 
Baſe Arm in Arm dem voranſchreitenden Trupp folgte 

Sie hatten ſich ja jo ſehr viel zu erzählen. Beſonders 
von der Hochzeit, an der Erika zu ihrem großen Leid— 
weſen nicht hatte teilnehmen können. 

Bald ſchritten ſie zwiſchen den ſchönen Anlagen dem 
Strandhauſe zu. 

Neger Bodebetrieb hatte ſchon eingeſetzt. 

Der kleine Kahn legte eben ein wenig unterhalb an. 

„Wir wollen zunächſt in Wetter zur Kirche, habt ihr 
keine Luſt mitzukommen?“ fragte Erika. 

„Warum gerade in Wetter?” 

„Oben in der Sreibeit wohnt doch der Herausgeber 
des Gonntagsblattes für den Kindergottesdienit, Paſtor 
3. Er predigt heute, da wollten wir ihn gerne hören.“ 

Mittlerweile waren jte bei den andern angelangt und 
Giſela hatte freudig aufgehorcht. Ste war fchon Seit Jahren 
Helferin im Kindergottesdienit und hatte unzählige Male 
Das von allen Sonntagichulfindern jo heiß begehrte Blatt 
mit den jchönen, fejlelnden Geſchichten verteilt. Die Ge- 
legenbeit war zu günſtig, um nicht wahrgenommen zu 
werden. 

Die Kameradinnen waren gerne bereit mitzutun. 

Zu dem jchönen Sonntagmorgen gehörte am Ende aud 
der Beſuch eines Gottesdienftes. 
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Wohin aber mit dem Boot? 

Nenn fie erit zurüd wollten, würde es zu jpat. 

Indeflen fand ih ein Ausweg. Einige Beſucher des 
GStrandbaufes waren gerne bereit hinaufzurudern. 

Erfreut ſchloſſen fie jih der Schar an. 

Sleber den Harfortjee war eine Fahrt mit dem Motor— 
boot geplant, da es jonit zum Beſuch des Gottesdienſtes 
zu ſpät wurde. 

Bald hatten jie Herdede erreicht und erwiſchten auch 
noch mit fnapper Mühe das Motorboot, das bereits an 
der NRubrbrüde angelegt hatte. 

Am Kaisberg vorbei, von deſſen Höbe der zum An— 
denfen an den Freiherrn vom Stein errichtete Turm ins 
weſtfäliſche Zand hinaus grüßte, ging es in flotter Fahrt 
über den Harkortſee, der noch beträchtlich länger und 
breiter zu fein jchien, als fein oberhalb gelegener Bruder 

Eben jeßten in den Städtchen und Dörfern ringsumber 
die GSonntagsgloden ein. Von allen Geiten ballten jie 
über das Waſſer. Ganz feierlich flang es. 

Sait eine halbe Stunde dauerte die ſchöne Fahrt, aber 
ſie legten doch noch zeitig genug an und im jchnellen 
Marſchſchritt jtrebte die jugendlihe Schar den Berges— 
bang binan, wo der ſpitze Turm des Kirchleins ſich in Den 
blauen Morgenbimmel redte und jich unten in den Haren 
Fluten des Gees widerjpiegelte. 

Bald ſaßen jie im fühlen Chor, fangen fröhlich mit 
und laufchten hinterher andächtig den zu Derzen gehenden 
Worten des Paltors, von dem fie alle im Sonntagsblatt 
ſchon jo manche wohlgemeinte Ermahnung und liebe, herz— 
liche Grüße geleſen hatten. 


+ * 
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10. Kapitel 


Strandjeit 


War das ein Leben. | 

Baden, jhwimmen, paddeln, Allotria treiben und in 
der Sonne liegen und faulenzen und ſich braun braten 
laſſen. Zwiſchendurch in dem gemütlihen MWochenend- 
bauschen die Mahlzeiten zubereiten und Eſſen und Trinfen 
nicht vergejjen. 

Das ſchönſte Schlaraffenleben. 

„Die herrliche Fahrt vergejlen wir unjer Xebtag nicht,” 
meinte Hildegard jveben, die in dem kleinen Gärtchen 
laß und träumeriſch über die Blumenpracht hinweg Itarrte. 

Drei Tage waren ſchon bingegangen. 

Heute wollte Erifa vom naben Dortmund herüber 
kommen. 

Unten am See bereitete ſich etwas ganz Beſonderes vor. 

Ein Strandfeſt ſollte gefeiert werden mit abendlicher 
Beleuchtung und prächtigem Feuerwerk. 

Einen ſchöneren Abſchluß hätten ſie ſich gar nicht 
wünſchen können; denn morgen ſollte es wieder heim— 
wärts gehen. 

Eifrig waren ſie am Ausſchmücken, denn das ſaubere 
Wochenendhäuschen ſollte natürlich auch in Ehren beſtehen 
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Tonnen. Bunte Sadeln wollte Erifa mitbringen. Das 
Paddelboot, das ihr gehörte und in einem Anbau des 
Hauschens untergebracht war, hatte jie ihnen bereitwilligit 
zur Verfügung geitellt. Mit Sreuden hatten jie natürlicy 
pon der Erlaubnis Gebrauch gemacht und feſte gepaddelt. 
sur den Abend jollte es mit Tleinen bunten Laternen 
geihmüdt werden. Sp gab es Arbeit genug und im Hand- 
umdreben war es Mittag. 

„Surra!“ 

Soeben kam Erika mit lachendem Geſicht und glühen— 
den Wangen an. 

Nun waren ihrer gerade ein balbes Dußend. 


Auf und am See ein buntes Xeben und Treiben, das 
pon Stunde zu Stunde zunahm. Beſonders am Strand— 
haus. 

Beizeiten waren alle unten und tummelten ſich auf 
oder in der kühlen Flut. 

Allerlei war vorgeſehen. 

Humoriſtiſche Waſſerſpiele, Wettſchwimmen, Preis— 
paddeln und vieles andere mehr. 

Giſela und Gerda ſtiegen ſoeben die Stufen zur Waſſer— 

rutſchbahn empor, auf der unaufbörlich die kleinen Holz— 
Ihlitten hinunter glitten, um unten noch ein Stück ſchäu— 
mend durchs Waller zu fegen, bis die mehr oder weniger 
geihidten Benutzer und DBenußerinnen das Gleichgewicht 
verloren und ftrudelnd unter plumiten, was aber weiter 
nicht ſchlimm war, denn im Augenblid waren ſie wieder 
oben. 

Jedenfalls gab es viel Spaß. 

Hoppla, eben ſauſten beide hinunter. 
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Pati, lagen jie im Waſſer. 

„Brrr!“ machte Gerda, die im eriten Schreden den 
Mund aufgeflappt hatte und nun nicht wenig ſchnob und 
Ipufte. 

Giſela lachte. 

„Den Mund mußt du auch zubalten.” 

Schwimmend jchob jie den Schlitten vor jih ber, um 
die ſchöne Rutſchpartie noch einmal zu machen. Auch die 
andern jtellten jich ein. Allmählich wurde jedoch der An— 
Drang jo groß, daß faum noch ein Schlitten zu haben war. 

Da fonnten ſie ſich ein Weilchen in dem weichen Ufer- 
land, indeſſen Erifa und Gertrud ji einen Preis im 
Daddeln holten. 

Dann wurde ihre Aufmerfiamfeit durch eine humor— 
volle Aufführung in Anſpruch genommen, bei der ſich eine 
wilde Diebesjagd abipielte, die beinahe den ganzen 
Hengitevjee aufrührte, jo oft plumiten PVerfolgte und 
Berfolger ins Waller. Bejonders der dide Schupo, der 
im Amtseifer nur über die Badehofe umgeſchnallt und den 
Tſchako ſchief auf den dien kahlen Schädel geitülpt hatte. 
Zum Glück wollte die fürdterlide Piltole, die er immer 
wieder anlegte, nicht losgehen. Bis er fich zuguterlegf 
mit lautem Bumms jelbit den Tſchako vom Kopf ſchoß. 
Da ſchwamm er jcehnaubend wie ein tödlich erihrodener 
Walfiſch davon. 

Die dichtgedrängten Yufchauer Ihüttelten fich vor Lachen. 

So löſte eine Veranſtaltung die andere ab. 

GSijela und Gerda bolten fih noch einen Preis beim 
Schwimmen. 

Als die Sonne ſank und blaue Abendichatten duntelten, 
entfaltete jich erit der prächtige Glanz. 
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Hunderte und Taufende von farbigen Sadeln und Lämp— 
ben glübten auf, bejonders diht am Strandhaus und 
oben auf der Inſel. Die beiden Motorboote hatten leuch- 
tende Verlenfetten angelegt und Selbit das fleinite Vaddel- 
boot wollte nicht zurüditeben. 

Es war wirflih eine Pradt. 

Eine feenbafte Beleuhtung des Denkmals auf der 
Höhe und ein glanzpolles Feuerwerk bildeten den Schluß. 

Mitternabt war ſchon vorüber, als ſich die Kame— 
radinnen zum leßten Mal alle miteinander in der Tleinen 
Mochenendberberge zur Ruhe legten. 

Morgen ging es wieder der Heimat zu. 

Giſela, Gerda, Hildegard und Waltraut wollten dem 
Ichöngelegenen Volmarſtein noch einen Beſuch abitatten 
und don dort aus über Silſchede nah Hiddinghauſen 
wandern. Dort war die Enditation der elektriſchen Babn, 
die hinunter ins Wuppertal führte und jie auf dem jchnell- 
ten Wege nach Haufe bradte, da jie gar nicht bis ganz 
binunter brauchten. 

Gertrud wollte Erifa noch einige Tage nah Dortmund 
begleiten. 

Aber wunderschöne, berrlihe Tage waren es geweſen. 
in denen jte jich noch mebr in echte berzlihe Kameradichaft 
hinein gelebt und für ein ganzes langes Jahr wieder genug 
Zebensluft und Arbeitsfreude gejchöpft hatten. 

Deutſche Mädels auf Sahrt! 





